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Maßſenanstritt ans der Laudeskirche.

In Anſchluß an die Wahlrechts Bewegung in enund an die Debatten, die geſtern im Reichstage J
Tolevanzantrages des Lentrums geführt wurden, halten wir es
für angebracht, unſere Leſer auf einen Artikel aufmerkſam zu
machen, den Genoſſe Paul Göh re in der vorletzten Nummer
der Neuen Geſellſchaft veröffentlicht hat, und in dem
er einen Maſſenaustritt aus der Landeskirche als Antwort
auf das preußiſche Schulverpfaffungsgeſetz vorſchlägt. Genoſſe
Göhre iſt als ehemaliger Paſtor mit dem Weſen und der Eigen-
art der Kirche, der ſtärkſten Bundesgenoſſin des preußiſchen
Klaſſenſtaates, auf das genaueſte vertraut; ſeine Ausführungen
verdienen daher in dieſer Frage entſchieden Beachtung. Gen.
Göhre ſchreibt im weſentlichen folgendes

Der Zweck des neuen SchulunterhaltungsGeſetzes iſt deutlich
ein doppelter: Einmal ein politiſcher: das Selbſtverwaltungs-
recht der Gemeinden ſoll zunächſt auf dem Gebiete des Schul
weſens, bis auf wenige armſelige Reſte endgültig zertrümmert
werden. Zweitens ein kirchenpolitiſcher: die Herrſchaft der
Kirchen über die Volksſchule ſoll dauernd und allgemein be
ſiegelt werden. Jenes geſchieht in demſelben Jahre, in dem
ſelbſt das bisher e ruſſiſche Volk ſich ſeine Selb-
ſtändigkeit und Selbſtverwa tung erkämpft, dieſes zu einer Zeit,
in der Fran reich ſich für immer von der Herrſchaft ſeiner
Kirchen befreit. Beides aber vollzieht ſich unter einem überaus
pfiffig geſchobenen Vorwand, nämlich dem, die Schulunterhal
tung endlich einmal regeln zu müſſen. Jn Wahrheit bleibt
gerade guff dieſem immerhin wichtigen Gebiete auch nach dem
neuen Entwurf ſo gut wie alles beim Alten. Die Schulunter
haltumgsfrage iſt nur die Maske, hinter der ſich das Attentat
auf das Selbſtverwaltungsrecht der Gemeinden und die Aus
lieferung der Volksſchulen an die Kirche ungehindert, ja wo
möglich unbeachtet vollziehen ſollte. Zu der Schmach dieſes
Attentats, zu der Schande dieſer Auslieferung tritt noch der
Hohn dieſer faſt kindlich einfältigen Maskerade.

Gleichwohl iſt eine einzige Möglichkeit ausgenommen
der Sieg dieſes unerhörten Gefetzes ſo gut wie entſchieden.
Die Konſervativen, Freikonſervativen und Ultramontanen halten
in edler Gemeinſchaft ihre in Preußen allmächtigen Hände über
r die Nationalliberalen, wieder einmal voll des Wahns,

egierumgspartei werden zu können, apportierten gleich gut
dreſſierten Pudeln alle, ſelbſt die gefährlichſten Paragraphen
des neuen Gntwurfs; das kleine Häufchen der Freiſinnigen aber,
an ſich ſo unendlich ſchwach, iſt auch in dieſer Schulfrage unter
ſich wieder geſpalten. Auch von anderer bürgerlicher Seite iſt
kaum eine energiſche Tat mehr zu erwarten. Die Lehrer haben
bereits getagt, mit einem Ergebnis, das ſehr kläglich ausſieht.
Sie, die berufen waren, in dieſer Angelegenheit von höchſter
Kulturbedeutung die Führung der Nation zu übernehmen, die
gerade jetzt hätten zeigen können, daß ſie wirklich das ſind, was
ſie ſo gern von ſich behaupten, Führer und Erzieher des Volks,

Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.
r

„Das erſte halbe J werden Sie nichts übrig behalten das
8 aber überall ſo. enn Sie ſich gut einarbeiten, ſteigt das

ehalt raſch. Jch rate Jhnen dringend, Wilma, nehmen Sie
die Stellung an. Sie milſſen ſich aber n heute Nachmittag
vorſtellen, Herr Herrig erwartet Sie. orgen könnte es zu
ſpät ſein; ſolche Stellen ſind begehrt.“

Was e lange überlegen Nicht jeder wurde ein
ſolches Glück norh vor Beendigung des Kurſus zu teil. EineSte entgegengetragen! hatte oft genug gehört, wie
lange die Mädels warten en. Na auſe z ſchreiben,
um den Rat meiner Mutter zu erbitten, wäre völlig überflüſſig
weſen die Antwort hätte doch nicht zur rechten Zeit ein
reffen können. und Mama hätte auch wohl kaum einen ge
nügenden Ueberblick über die Sachlage gehabt.

Jch ging alſo zu Leonhard u. Herrig. Das Herz ſchlumir gewalkig, als ich die n Stufen binameies und
meine W faſt ehrfurchtsvoll über das weiche Plüſchpolſter
des Geländers gleiten ließ. Alles war reich und r
Leonhard u. Herrig waren Hoſlieferanten, und Herr Leonha
hatte überdem vor kurzem eine Millionärstochter v

Zeit zawor, ehe Lotte gusgeſchieden war. s ſageJe chkand h noch T der Hochzeitsreiſe. So kam es, daß

err Herrig v zu engagieren hatte. Er war ein kleiner,
ſthcgslchender

t

e in der Mitte der Vierziger. Die Augenegend und egrt aar ergraut und zaſſchtet, der Bart
glatt wegraſiert. Die Stimme ohne irgend welchen Klang.
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„Ahl räulein vom Heimathauſe. Nun, Sie wiſſen
Beſcheid, ni t je haben zu grbeiten von acht bis ach
Uhr. Zwel Stunden Rittagsgeit; Sonntags haben. Sie Zu
erledigen, was zu tun übrig bleibt. Sitz das auch

uenter e acht Uhr abenbs machen. s Gehalt beträgt
e rk. wWenn wir ſehr zufrieden mitLeiſeangen ünd, Ratten wir uns Dur en Wien

verneigte mich weigend. er Empfans erſchien mirnd ſehr etges. e hatte eigentlich die Abſicht gehabt,
eine beſtimmte Zuſage auf Gehaltserhöhung z verlangen; nunaber war mir dle ehe wie zuſammengepreßt.

die dieſen Beweis hätten erbringen müſſen ſelbſt unter Ein
ſetzung ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz, ſie haben ſich mit
einem Proteſt von Papier und einigen Verbeſſerungsvorſchlägen
begnügt. Und die ſchwächliche Haltung des preußiſchen Städte-
tages iſt gleichfalls belannt.

Und von der Arbeiterklaſſe Auch da iſt, bis auf eine Mög
lichkeit, die Ausſicht gleich null. Nicht als ob man in Arbeiter
kreiſen die ganze verhängnisvolle Bedeutung dieſes neuen Schul
geſetzes überſähe, nicht als ob man nicht gerade darauf
brenne, es von der Bildfläche zu fegen aber es fehlt alle
politiſch aktuelle Macht, die Abſicht in die Tat umzuſetzen.
Woran das liegt, ſoll und braucht hier nicht erörtert zu werden.
Traurig genuz die Tatſache, daß es ſo iſt. Auch die Einſen-
dung dringlichſt gehaltener Petitionen mit Millionen von Unter
ſchriften, auch die Verbreitung leidenſchaftlichſt geſchriedener
Flugblätter, auch die Abhaltung größter und überfüllteſter
Proteſtverſammlungen nützen der kaltblütig rechnenden reak-
tionären Majorität der beiden preußiſchen Kammern gegenüber
gar nichts. Ste haben die Macht und werden ſie auch bei
dieſem Geſetze zu brauchen wiſſen. Auf rein politiſchem Boden
wenigſtens vermag die preußiſche Arbeiterklaſſe das verhängnis-
volle Geſetz alſo ſchlechterdings nicht zu Falle zu bringen.

Nicht freilich, als ob d'eſe deshalb mutlos die Hände in den
Schoß legte. Jm Gegenteil: das Erſcheinen dieſes Schulgeſetz
entwurfs hat vielmehr ihre politiſche Energie erſt recht aufge
peitſcht, ſo daß ſeit der Veröffentlichung desſelben eine neue,
in ihrer Stärke bisher ungekannte Aktion des preußiſchen
Proletariats in Fluß gekommen iſt. Aber ihr Ziel iſt, wie wir
alle wiſſen, nicht die Beſeitigung des Schulunterhaltungs-
geſetzes, ſondern die Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts, das
ein ſolches Geſetz ja überhaupt erſt möglich machte. Eine
durchaus folgerichtige Politik, die nur den einen augenblicklichen
Nachteil zeigt, daß ſie ſicher nicht ſofort zu ihrem Siege kom
men wird. Die es alſo auch von ſich aus nicht verhndern
kann, daß inzwiſchen der Schulentwurf Geſetz wird.

Um das zu verhindern, gibt es unſeres Erachtens nur noch
einen einzigen gangbaren Weg: Maſſenaustritt, im
wahrſten Sinne des Worts, aus den Landes-
kirchen. Freilich dürften dieſe Maſſen nicht bloß nach
Tauſenden oder Zehntauſenden, ſondern müßten nach Hundert
tauſendon zählen, wenn die beabſichtigte Wirkung erzielt werden
ſollte. Aber, iſt jene Bedingung erfüllt, ſo tſt auch dieſe Wir-
kung in der Tat ſehr wohl möglich, ſehr wohl ausſichtsreich.
Denn die beiden großen Kirchen Deutſchlands befinden ſich von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt in einer immer ſchwieriger werdenden
Situation. Die ſogenannte Aufklärung, erſt die liberale, jetzt
die ſozialiſtiſche, höhlte den Glaubensbeſtand und die Glaubens
ſicherheit ihrer Getauften immer mehr, immer weiter und gründ
licher aus. Die Kirchen wiſſen ſelber, oft viel genauer als ihre
Gegner, daß geradezu Ungezählte nur noch durch das Doppel-
band der Taufe und der Gewohnheit ihnen zugehörig bleiben;
innerlich ſind fie ihnen längſt verloren. Sie bangen vor dem

Augenblick, wo dieſe Ungezählten einmal die letzte Konſequenz
ziehen. Und ſie ſetzen ſeit langem alles daran, dieſen Augen
blick hinauszuſchieben, eine Beſſerung dieſes auf die Dauer für
ſie unmöglichen Zuſtandes herbeizuführen. Freilich mit den
allerunglaublichſten und untauglichſten Mitteln. Solche Mittel
ſind die immer ſtärkere Bevorzugung der orthodoxen Elemente,
die Verſtärkung der äußeren kirchlichen Organiſationsformen,
die Betonung aller Uniformierungstendenzen, vor allem das
immer angſtvollere und feſtere Anklammern der Kirche an den
Staat und ſeine Machtmittel, an die bürgerliche Geſellſchaft und
ihre Kapitalkraft. Daher nun auch die ungeheure Bedeutung
des neuen Schulgeſetzes für ſie. Endlich hoffen ſie durch das-
ſelbe die heranwachſende Jugend wieder ſo ſeſt unter ihren Ein
fluß zu bekommen, daß alle ſpäteren Aufklärungsverſuche an
den von thnen ſo intenſiv Bearbeiteten ablaufen wie Waſſer
an den Fenſterſcheiben. Durch das neue Geſetz hoffen ſie zum
erſten Male wieder auch von innen her an die Menſchen heran
zukommen. Andererſeits liegt ihnen freilich, wie ſchon geſagt,
ebenſo viel daran, die ihnen nur noch äußerlich Zugehörigen
wenigſtens äußerlich auch bei ſich zu behalten. Deren dauern
der Verluſt würde ja ſonſt eine ebenſo ſtarke Einſchränkung der
Einſz.uß gelegenheiten herbveiführen, wie ſie gerade das neue
Schulgeſetz ihnen verſchaffen ſoll. Sie brauchen dieſes ſo nötig,
wie das tägliche Brot, um die Maſſen der Zukunft von neuem
wieder ganz unter ihre Macht zu zwingen; aber ſie dürften es
doch nicht erſtreben un den Preis, daß die Maſſen in der
Gegenwart ihnen völlig und definitiv den Rücken kehren, ſich
auch äußerlich ihrem Einfluſſe entziehen.

Aber auch auf die politiſchen Parteien der preußiſchen Jirnker,
der Konſervativen wie der Freikonſervativen, dürfte eine ſolche
Aktion eine ſehr heilſame und ernüchternde Wirkung üben.
Eines ihrer ſtärkſten Motive, das neue Schulgeſetz durchzü
drücken, iſt ein ähnliches Jntereſſe, das die Kirchen heine noch
an ihm haben. Sie hoffen, durch den „erzieheriſchen“ Einfluß
dieſer Kirchen auf die Schulfugend, beſonders nach Zerſtörung
der Selbſtverwaltung der Gemeinden, dem „Umſturz“ dauernd,
das Waſſer abzugraben. Entzieht aber die millionenköpfige
Maſſe dieſes „Uhnſturzes“ dieſe ihre Jugend dieſem künftigen
Einfluſſe durch oſtentativen Austritt aus den Kirchen, erzeugt
es ſogar noch neue innere Schwierigkeiten durch Schaffung eines
vieltauſendköpfigen Heeres von Diſſidentenkindern, das man
nicht ſo leifht erledigen kann wie heutzutage das vereinzelte
Diſſidentenkind ſo ſchrunpft ſicher auch das junkerliche Jn
tereſſe am neuen Schulgeſetzentwurf ſehr ſtark zuſammen, zumal
da immerhin eine ganze Anzahl unter ihnen durch das neue
Geſetz größere finanzielle Laſten zu gewärtigen hat, für deren
Erlegung ſie dann nicht einmal mehr einen indirekten Vorteil
erhielten. Ja, ſelbſt die Regierung dürfte durch eine ſolche
Maſſenflcht aus den Landeskirchen in ihrer ohnehin nicht ſehr
feſten Poſition wackelig werden.

Daß aber eine ſolche Maſſengustrittsbewegung noch im gegen
wärtigen Wugenblick mit Ausſicht auf Erfolg techniſch möglich
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ſahre gen die Prachttreppe hinab, um mich ms Kontor zu
hren und mir meinen zukünftigen Wirkungskreis zu zeigen,

edrückter Stimmung. Auf der

re ors befand ſich der Laden,das heißt: ein großes, elegant eingerichtetes Verkaufszimner,
in deſſen breiten Schaufenſtern die neueſten Tapetenmiſter aus
gelegt waren. Verkauft wurde dort nur wenig, weil der Ge
ſchäftsbetrieb en gros eingerichtet war, und die Beſtellungen
zum größten Tell ſchriftlich einſiefen. Hinter dem Laden,
nach dem Hofe z ag das Kontor, an dieſes wieder
chloſſen ſich zunächſt das Zimmer des Muſterzeichners und die
xpeditionsräume an.

Das Kontor, ſo einfach eingerichtet wie nur irgend möglich,
die Fenſter vorhanglos, weil nach Norden gen war

d eine hölzerne Barriere in zwei Teile geſchieden. Redhter
an dem drei Fenſter ſtand ein großer, füocher

reibtiſch mit unzähllgen, von Papieren und Muſterrollenvo papwrg en Papier und wieder Papier, auch
kleine Leinenbeutelchen, mit Jareſtofen efüüt, lagen über der

rün beſchlagenen Platte verſtreut. Luf dem Hrehſtuhl vor dem
chreibtiſch ſaß eine große, elegant gekleidete Dame mit einem

intereſſanten, energiſchen Geſicht, die meinen ſchüchternen Gruß
freundlich erwiderte, wobei ſie mich einen Augenblick wie
muſternd anſchaute, und dann, ohne weiter in der Arbeit
ſtören zu laſſen, fortfuhr, die vor ihr aufgehäufte Korreſpondenz
u erledigen. Jhr im Rücken lehnte an einem hart an die
arriere gedrängten Stehpult ein junger blonder Mann von

ünenhafter Statur. Mir ſchien es, als ſei Sigurd Drachen-Walhan wohin er t ſeines guten Thriſtengiaubens
ſchließlt ekommen iſt, leibhaftig herabgeſtiegen und habe
g ontorpult der Tapetenfabrik von Leonhard u. Herrig in
Berlin eine Stellung angenommen.

Wurhtig und bre't, mit rotblondem, über die Bruſt herab-
wallendem Vollbart, mit leuchtend blauen gen lebhaft um
d dilickend ſo ſtand er da in all er ergubfp den
Kraft ius Leonhard, des Fabrikbeſlhers jüngerer uden dieſer eingefangen r um mit beüderlicher L'obe
auf niſcher Routine den Löwen zu bändigen und den Him
melsſtürmer zu einem ehrſamen Geſchäftsmann zu erziehen.

Und der junge Siegfried ſtreckte mir mit einer Gebärde herz-gewinnender Llebensſvurdig eit die Hand entgegen. Um

Mundwinkel der Schalk, als er laut und lebhaft ſagte:
„Jch herße Sie in dieſen geheiligten Räumen willkommenkleines Fräulein, und proponiere Jhnen, e Kameradſchaft
mit mir zu halten. in nämlich der Löwe des Kontors:Maler von Geburt un Kaufmann von Beruf. Wer mir nicht

gut tut, den freß' ich. Zur Zeit kaue ich Federhalter.“
Kam wirklich ein Sonnenſtrahl über den öden Hof und durch

die vorhangloſen Scheiben hindurchgehuſcht Wenigſtens war
in dem düſtern, von einem eigentümlich beizenden Farbgeruch
erfüllten Raum ein helles n erklungen, und dieſer Lautdes Lebens ermutigte mich, trotz der mkeitigenden Blicke des
Chefs, aufkeimenden Vertrauens voll meine Hand in die dar
gereichte Löwenpranke hineinzuſegen.

e alſo, Fräulein,“ damit lenkte u Herrig meine Auf
merkſamkeit den mir gebührenden Platz, „hier werden Sie
arbeiten. Fräulein Günther wird die Freundlichkeit haben,
Sie e. erfolgtem Eintritt mit Jhren Obliegenheiten bekannt
zu

Fräulein Günther nickte kurz, ohne ſich weiter nach uns um
zuwenden. r ſchien an Herrn Herrigs Wohlwollen nicht
mehr ſonderllch viel les u ſein. Jch mußte tief aufatmenr Be legte ſich die ekſig und beklemmend mir auf

e Bruſt.
Jenſeits der Barriere ſtanden be aufgeſtapelte Tapeten

ballen, bei denen zwei jumge Leute herumhantierten. Am Sonn
abond ren wurden, wie Fräulein Günther mir ſpäter er
klärte, die Ballen ſämtlich fortgeräumt, weil die Fabrikarbeiter
an d Barriere von der Buchhalterin ihren Lohn ausbezahlt
erhielten.

Unſer im Kontor war bald beendigt.Beſuch err 9entlicß mich im Korridor mit einem angen Kopfnicken, indem
er als den Tag meines Eintritts den 20. März feſtſetzte.

Fch erhielt ohne Prüfung das votrausgeſagte brillanteZeugnis, die Nummer Eins. Pee Abſchied von einen Leh

tern, die ch e eng hatte, fiel mir ſchwer. Aber eine tolz die leicht re Stellung machte mir
ſchnellen Uebemang vdn der e in einen verantwort

lichen Beruf p einer Art von Triumphweg. Alle meine
Kameradinnen beneideten mich.

(Fortſehung folgt.)
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e außer Frage zu ſtehen. Allerdings müßten die
iſe, auf die es hierbei ankommt, nun ſofort Stellung nehmen.

Jedenfalls, ehe die Vorlage an das Herrenhaus geht, könnte
die Entſcheidung dunh den Maſſenaustritt bereits gefallen ſein:
techniſch möglich iſt alſo die ganze Aktion noch ſehr wohl.

e Schwierigkeiten, die nicht verhehlt werden dürfen, liegen
vielmehr auf anderem Felde. Nämlcch in den, geſtehen wir
ganz offen, ſchlechten Erfahrungen, die bisher noch jedem Ver-
ſuch, eine ſolche Maſſenanstrittsbewegung zu ſchaffen, gemacht
worden ſind. Aber dem gegenüber darf auch nicht überſehen
werden, daß alle bisherigen Verſuche ganz andersartigen An
läſſen entſprangen, als durch welche der gegenwärtige hervor
gerufen wurbe, und die mit dieſem an Bedeutung gar nicht zu
vergleichen ſind. Es waren das früher bald ünde nur
lokaler Natur, bald Fragen einer neuen, meiſt noch ſehr umllar
vorgetragenen Weltanſchaumg, vor die die Aufgerufenen ge
ſtellt, und zu deren Bekenntnis ſie gedrängt werden ſollten, alſo
ſehr diffizile Dinge. Hier dagegen handelt ſich's imn eine nur
kulturelle Angelegenheit von allerdings höchſter Bedeutung, um
die geiſtige und ſittliche Zukunft der eigenen Kinder, alſo nicht
um eine neue Religion. Es handelt ſich um die Vernichtung
einer grenzenloſen Heuchelei, deren ſich heut Hunderttauſende
in unſeren Reihen fortgeſetzt ſchuldig machen, indem ſie einer
Kirche zuzgehörig bleiben, deren feindſeligen und reaktionären
Charakter ſie längſt erkannt, ja oft nur zu ſchmerzlich am eige-
nen Leibe erfahren haben. Und es handelt ſich ſchließlich bei
dieſer Maſſenaustrittsbewegung auch um nicht mehr und nicht
weniger als eine revolutionäre Tat. Dem Sturmlauf, den
das preußiſche und deuſſche Proletariat eben gegen das Drei-
klaſſenwahlrecht unternimmt, ſind vorausſichtlich enge Grenzen
gezogen. Petitionen nutzen gar nichts mehr; Flugblätter und
Maſſenverſananlungen tun ebenfalls keine Wunder mehr; fried-
liche Straßendemonſtrationen ſollen im Blut erſtickt werden an
einen politiſchen Maſſenſtreik kann und darf noch nicht gedacht
werden: in dieſer Situation, angeſichts des drohenden Schul-
geſetzes, wäre da eine Maſſonaustrittsbewegung größten Stils
in der Tat ein geradezu revolutionierendes Kampfmittel.
Zwar nicht direkt gegen den Staat, der das Dreiklaſſemoahl-
recht ſtützt und von ihm geſtützt wird, aber gegen eine ſeiner
ftärkſten Verbündeten, die Kirche. Und der Sturm, der dieſe
erſchütiern würde, würde deshalb auch an ihm wahrlich nicht
ſpurlos vorübergehen. Nicht nur alſo, daß die beſte Ausſicht
wäre, das drohende Schuczefetz nochmals in ſeine finſterſten
Urſprungswinkel zurückzubannen, es wäre vielleicht auch mög-
lich, damit einen entſcheidenden Stoß gegen das Dreiklaſſen-
wahlrecht zu führen. Jedenfalls könnte das preußiſche Prole-
tariat in dieſem Augenblick durch eine ſolche Maſſengawtritts
bewegumg wenigſtens zeigen, daß wirklich eine ſtarke revolutio-
näre Energie auch in ihm ſteckt. Und auch dieſer Beweis des
Geiſtes und der Kraft wäre an ſich ſchon ein ſehr bedeutſamer
Erfolg in der ganzen gegenwärtigen politiſchen Situation.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Januar 1906.

Der Reichstag
hielt am Mittwoch Schwerinstag ab. Faſt debattelos wurde
in dritter Leſung und mit großer Mehrheit der Dääten-
antrag des Zentrums angenommen. Genoſſe Adolf Hoff
mann dementierte das alberne Märchen, daß er ſich gegen
Reichstagsdiäten ausgeſprochen habe. Hierauf kam der
Toleranzantrag des Zentrums an die Reihe.
Herr Bachem gefiel ſich wieder einmal in der Rolle des
Fuchſes, der für Vegetarismus plädiert. Er gab die tröſtliche
Verſicherung gab, daß das Zentrum großmütig auf die liebliche
Sitte des Ketzerſchmorens verzichte; der ſüddeutſche Demokrat
Blumenthoal hob nachher die ökonomiſchen Vorteile dieſes
Verzichts hervor; in der Zeit der Holzzölle und der Kohlen-
ſundikate dürften Scheiterhaufen in der Tat ein koſtſpieliges
Vergnügen ſein An ſich iſt der Zentrunsantrag trotz ſeines
reichlichen Kautſchukgehalts ziemlich gut, und würde uns auf
dem Wege zur ehrlichen Scheidung von Kirche und Staat ein
utes Stück weiter bringen. Das hob auch in einer vortreff
ichen Rede Genoſſe David hervor, der im übrigen die Zen

trumsheuchelei gebührend beleuchtete. Der Bundesrat, für den
Graf Poſadowskhy eine Nichterklärung abgab, und die
Rechte ſowie die Nationalliberalen wollen von dem Antrage
nichts wiſſen: der Konſervative Henning fürchtet nicht mit
Unrecht einen Maſſenaustritt aus der evangeliſchen Ftaats
und Hofkirche, und der Nationalliberale Heyl zu Herrns-
heim hnt ſchreckliche Angſt vor der katholiſchen Kirche und
zittert nebenbei für die mit Recht ſo beliebten heiligſten Güter
der Nation. Den Witzen der Freiſinnigen Blwmenthal
und Müller-Meiningen liefen einige gute unter; dem frei-
ſinnigen Synodalvorſteande Schrader ſchaudert vor der
Verwirklichumg der theoretiſch als notwendig anerkannten Tren-
nung der Kirche vom Staat. Die Beratung kam nicht zu Ende.
Am Donnerstag ſteht ein reiches Menu von Regierungsvor-
lagen auf der Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.

Jm n r r wurde die Beratung des landwirtſchaftlichen Etats fortgeſetzt. Man unterhielt ſich
über die Hypotheken und Reallaſten, über die Verſchuldung des
ländlichen Grundbeſitzes und verlangte, daß die preußiſche
Genoſſenſchaftskaſſe mehr wie bisher helfend eingreife. Außer-
dem wurde eine Reviſion des Frage unter Einführung
der Kellerkontrolle verlangt. Längere Erörterungen knüpften
ſich an das Thema der Milchkontrolle, die einheitlich geregelt
werden ſoll. Beiden Wünſchen ſagte der Miniſter Berück-
ſichtigung zu. Nach Schluß der Generaldebatte wurde über
das landwirtſchaftliche Unterrichtsweſen verhandelt. Von allen
Seiten wurde dabei um die Vermehrung von Mitteln für das
ländliche Schul und Fortbildungsweſen gebeten. Am Müggel-
ſee iſt ein wiſſenſchaftliches Jnſtitut, das die Binnenfiſcherei
fördern ſoll, errichtet worden, was allgemeine Genugtuung
hervorrief. Jn, der nächſten Sitzung, die erſt am Mittwoch
nächſter Woche re wird die Beratung des landwirtſchaft
lichen Etats fortgeſetzt.

Jm Herrenhauſe wurde die Genehmigung zur Straf-
verfolgung des Redakteurs der Erfurter Tribüne, Max
v. Loſjewski, verſa g. dann wurden die vom Abgeordneten-
hauſe gutgeheißenen Lotterieverträge mit Heſſen, Thüringen und
Reuß j. L. genehmigt und der Geſetzentwurf betr. die Vor-
bereitung zum höheren Verwaltungsdienſt in der von der Kom-
miſſion angenommenen Faſſung, die gegen die Regierungsvor-
lage nur geringe Aenderungen enthält, angenommen. Heute
ſteht eine Interpellation des Grafen Finck v. Finckenſtein
r Beratung, in der die Regierung gefragt wird, ob ſie es
ür möglich hält, die vaterlands feindlichen Be
rebungen der Sozialdemokratie mit den Mitteln

der beſtehenden Geſetzgebung bekämpfen zu
können. Es wird angenommen, daß Fürſt Bülow die
Interpellation beantworten wird.

Verbieten, auflöſen, verhaften, verurteilen,

das ſind jetzt die Mittel, die mit fieberhafter Geſchäftigkeit
von der Reaktion angewandt werden, da ſie bis jetzt die ele

mentare Wahlrechts- Bewegung des Volkes noch nicht nieder
reiten, niederſchießen und niederhauen konnte. Von allen Se
ten kommen Meldungen, aus denen hervorgeht, daß Polizei
und Juſtiz mit Hochdruck arbeiten, um die Volksbewegung
niederzubütteln. Daß die Herrſchaften dabei uns nur noch
mehr Agitationsſtoff kiefern, konnen ſie natürlich nicht begreifen.
Sie gehen blindwütig wie ein gewiſſes Tier auf den roten
Lappen los, meinen den Staat zu retten und ſchaffen uns
nur neue Anhänger.

Den zahlreichen Meldungen über behördliche Maßnahmen
gegen Sozialdemokraten ſei noch folgende reichhaltige Kollektion
angefügt:

Jn Dortmund haben zwei Polizeibeamte in der Expe-
dition der Arbeiter- Zeitung vergeblich nach der Flugſchrift die
Wahrheit geſucht. Das Freiligrathſche Gedicht über die
Revolution, in dem der Dichter ruft: „Sie iſt nicht tot!“
hatte es dem Staatsanwalt angetan. Er wollte deswegen dieſe
Wahrheit, die der lange tote Dichter als Prophet verkündet
hatte, durch die Polizei hinter Schloß und Riegel bringen
laſſen. Man fand nur eine Anzahl überflüſſiger Flugblätter;
die Wahrheit konnte nicht konfisziert werden!

Die Haupt- und Staatsaktion gegen die Leipziger
Volkszeitung wird ſehr bald erfolgen. Genoſſe Hei-
nig, der verantwortliche Redakteur, hat am 2. Februar vor
dem Landgericht zu Leipzig zu erſcheinen, um ſich wegen „Auf-
reizung zu Gewalttätigkeiten“ zu verantworten.

Zu der Verhaftung des Genoſſen Crispien von der König s8-
berger Volkszeitung wird aus Breslau mtge-
teilt, daß dort ſämtliche bürgerliche Blätter die betreffenden
Stellen aus dem Artikel des Genoſſen Löbe zum Abdruck ge
bracht haben, ohne daß man von einem pol zeilichen oder ſtaats
anwaltſchaftlichen Vorgehen etwas gehört hätte. Sie ſchleu-
dern noch immer vom ſicheren Redaktionsſeſſel aus ihre Pfeile
gegen die Sozialdemokratie.

Angeklagt wurde in Roſtock der verantwortliche Redakteur
der Mecklenburgiſchen Volksſtimme, Genoſſe
Kühn, wegen angeblicher „Aufreizung zu Gewalttötigkeiten“
durch das letzte Sonntagsblatt

Aufgelöſt wurde in Mülhauſen i. E. eine Volks
Verſammlung, die der ruſſiſchen Revolution ihre Sympathien
ausſprach Als der Referent, Genoſſe Emmel, auf die Ent-
hüllungen des ehemaligen reichsländiſchen Polizeikommiſſars
Stephany zu ſprechen kam.

Beſondere Angſt vor revolutionärem Mord und Brand ſcheint
man in Schleſien zu haben Hier hat nämlich der Regie
rungspräſident zu Oppeln unterm 22 Januar eine Polizeiver-
ordnung betreffend das Vorrätighalten, den Verkauf und das
Tragen von Waffen erlaſſen. Damit wird der Waſſenhandel
bedeutend beſchränkt. Die Beſtimmungen über das Waffen
tragen und die Erteilung und Führung eines Waffenſcheines
ſind erheblich verſchärft worden.

Verhaftet wurde in Forſt i. L. der verantwortliche
Redakteur der Märkiſchen Volksſtimme wegen eines
Aufrufes zu den Wahlrechts-Proteſtverſammlungen vom letzten
Sonntag.

Verwrteilt wurden in Chemnitz wegen Teilnahme
an den Wahlrechtsdemonſtrationen vom 3. Dezember der Eiſen
dreher Künzel zu ſechs Wochen Gefängnis und vier Wochen
Haft, und der Former Knok zu ſechs Monaten Gefängnis.

Verboten wurden in Wandsbeck und Altona
zwei Verſammlungen von Straßenbahnern, die Dienstag nacht
ſtattfinden ſollten.

Jn Hamburg wurde am Mittwoch anläßlich der am
Abend ſtattfindenden Entſcheidungsſitzung der Bürgerſchaft über
die Wahlrechtsvorlage der geſamte Rathausplatz durch Schutz
mannſchaften abgeſperrt.

Und dennoch Wahlrechtsdebatten!
So ſehr ſich auch die preußiſch deutſche Regierung bemüht,

dem gleichen Wahlrechte den Weg zu den parlamentariſchen
Tribünen zu verſperren, ſo wenig ſie ſogar äußerſte Bloß-
ſtellungen ſcheut, um dem gefürchteten Thema auszuweichen
es gelingt ihr nicht mehr. Sie wird von allen Seiten geſtellt.
Jm Reichstage wird der Verfaſſungsantrag der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion in wenigen Tagen eine ausgedehnte und
gründliche Wahlrechtsdebatte erzwingen. Das preußiſche
Herrenhaus iſt am Mittwoch um eine Wahlrechtsdebatte
nur dadurch herumgekommen, daß es dem Antrage des Juſtiz-
miniſters auf Strafverfolgung unſeres Parteiblattes, der
Erfurter Tribüne, die Genehmigung verſagte. Am
Donnerstag aber ſteht eine konſervative Jnterpellation über
den Mißbrauch der Preßfreiheit durch die ſozialdemo-
kratiſche Preſſe auf der Tagesordnung: das Herrenhaus be
kommt alſo auf dieſe Art auch eine Art „Wahlrechts-
debatte“, freilich auch die einzige, die ſeiner würdig iſt. Es
bleibt alſo nur noch das preußiſche Abgeordnetenhaus als ge-
heiligter Tempel des Schweigens. Daß man aber auch dort,
trotz aller Rückzugsmanöver um die Wahlrechtsdebatte
nicht herumkommen kann, das muß ſich die Regierung jetzt ſo
gar von der ſcharfmacheriſchen Poſt beſtätigen laſſen. Die
Poſt meint jetzt, die Flickvorlage müſſe jetzt unter allen Um
ſtänden auf die Tagesordnung. Verſchwände ſie in der Ver
ſenkung, ſo würde „das den Anſchein erwecken, als unter
bliebe die Vorlegung wegen der ſozialdemokrati-
ſchen Wahlrechtsdemonſtrationen, und es hieße daher,
dieſen in den Augen weiter Kreiſe der Bevölkerung
eine größere Bedeutung beilegen, als ihnen beiwohnt.
Ohne Zweifel würde die Sozialdemokratie dieſe Lage der
Dinge eifrig ausnutzen.“ Zudem unterliege es „nach dem
Gange der Generaldebatte zum Etat keinem Zweifel, das,
wenn bis dahin eine Wahhrrechtsnovelle noch nicht vorgelegt iſt,
bei dem Etat des Miniſteriums des Jnnern wiederum die
Wahlrechtsfrage angeſchnitten werden wird.“ Darum wünſcht
die Poſt, die Regierung möge ſich nur ja entſchließen, „recht
bald“ die in der Thronrede angekündigte Vorlage einzubringen.

Das Berliner Tageblatt veröffentlicht einen Leitartikel
unter der Ueberſchrift „Direktionslos“, in dem es heißt:

Die Regierung hält ſich alſo beide Wege offen: ſie kann ſo
aber ſie kann auch anders Jm Grunde weiß ſie
ſelber nicht, was ſie will. Eine ſolche Haltung ent
behrt der beſtimmten Direktion, die man von einer Regierungunbedingt verlangen muß. Sie möge kalt oder warm
ſein, dann weiß das Volk wenigſtens, woran es
iſt. Aber die Lauheit iſt verwerflich in jedem
Betracht

Schön geſagt. Und was das Beſte iſt, das Berliner
Tageblatt ſpricht mit ſeinen politiſchen Sentenzen, die ſie
nur auf die Regierung münzt, ſogar allgemeine Wahrheiten
aus. Man verſuche nur ſtatt „Regierung“ überall „Freiſinn“
zu ſetzen und man wird ſehen, daß das Schandkleid, das die
Wadenſtrümpflerzeitung für die Regierung zurechtgeſchneidert
hat, auch ihrer eigenen Partei wie angegoſſen paßt.

r

Auf dem Wege zur Verſtändigung
Die kommt in ihrem Mittwoch Abend-

blatt noch einmal auf die vielbeſprochene Frage der Straßen
Demonſtrationen zurück und bemerkt dazu:

Mit einem für ſie wichtigen Faktor hatte die Parteileitunnicht gerechnet, als ſie u Straßen Kundgebungen gufrie

Die Ved mit dem Pöbel. Wo die
ſozialdemokratiſchen Arbeiter-Batatllone in den
Großſtädten ſich auf die An ſchicken laſſen, ſehen ſie
ich alsbald vom BVöbel flankiert, der ſich an ihre
ochſchöße hängt eine bedenkliche Jnitiative ergreift und auf

Konto der Partei arbeitet. ergebens ſucht die ſozial
revolutionäre Partei den Pöbel und die Anarchiſten von ihren
Rockſchößen abzuſchütteln Für die Straßen Kundgebungen,
die ſie veranſtaltet, trägt ſie die volle Verantwortlichkeit.

Was die Kreuze Zeitung da ſagt, iſt beinahe völlig richtig,wenn man im ſvten Satze den Ton auf das erſte „ſie“ legt.

Für die StraßenKundgebungen. die die Partei veranſtaltet,
trägt ſie die volle antm t und dieſer a etiſt ſie ſich auch bewußt So trägt die bürgerliche Geſellſcha

auch für alle Zapfenſtreiche, Paraden, Kaiſergeburtstagsfeiern
u. ſ. w., die ſie veranſtaltet, die Verantwortung. Sie würde
ſehr entrüſtet ſein wenn wir die zahlreichen Pöbelexzeſſe, die
ſich im Gefolge ſolcher Veranſtaltungen einzuſtellen pflegen, ihr
in die ſern ſchieben wollten.

Pöbelexzeſſe laſſen ſich aber am allerbeſten dann vermeiden,
wenn es den Arbeiter Bataillonen ſelbſt überlaſſen
wird, für die Aufrechterhaltung der Ordnung und des Ver
kehrs zu ſorgen. Deſto zahlreicher ſich die organiſierten Ar
beiter einfinden und deſto er ſich ihre Maſſen entfalten wer
den, deſto unmöglicher werden Pöbelexzeſſe ſein. Die preußiſche
Polizei möge doch bei ihren amerikaniſchen, engliſchen, fran
zöſiſchen, öſtreichiſchen, italieniſchen, holländiſchen, belgiſchen
und ſchweizeriſchen Kollegen eine Umfrage halten und ſie wird
überall dieſelbe Antwort zu hören bekommen. Die Straße
iſt nie ſo ſicher, als wenn man ſie den organi-
ſierten Arbeitern zu ihren politiſchen Demonſtra-
tionen überläßt!

Das wird man ſchließlich auch in Preußen einmal einſehen
müſſen, und dann wird man hier auch das Hohngelächter be
greifen, mit dem die ausländiſche Preſſe ohne Unterſchied
der Partei die militäriſchen Rüſtungen der preußiſchen Re
gierung begrüßt hat.

Die Antwort der Germaniag.
Wir haben das Berliner Zentrumsblatt, die Germanig,

die ſich in ſehr verdächtiger Weiſe mit dem Reichstagswahlrecht
u ſchaffen machte, von deſſen angeblicher „Gefährdung“ ſieſegar ſprach, vor die einfache Frage geſtellt: Wovon iſt das

Reichstagswahlrecht eigentlich bedroht, von einem Regierungs
putſch oder von dem Volksverrat des

Jetzt antwortet die Germania auf dieſe Frage höchſt ver
legen und ausweichend. „Wir“, meint ſie, „wüßten doch ſyt
gut, daß, wenn die Arbeitermaſſen anfangen wollten, ruſſiſ
zu reden, man ihnen ruſſiſch antworten würde.“ Unſere Be
merkung, daß ohne die Hilfe des Zentrums keine für
die Abſchaffung des Wahlrechts zu finden wäre, findet ſie
„ganz richtig“; aber, ſetzt ſie hinzu, „das Zentrum würde
wohl nicht gefragt werden Schließlich bemerkt ſie in
mütterlichem Ton:

Vernünftigerweiſe haben ja auch die Sozialdemokraten ſelb
eingeſehen, d ſie bei uns nicht ruſſiſch reden dürfen, un
damit iſt die Sache erledigt.

Die Eile, mit der die Germania die kizzliche Angelegenheit
„erledigt“, iſt ſehr begreiflich Jndes finden wir, daß, wenn
ein ſo ernſtes Organ, wie es die Berliner Germania ſein
will, eine Frage von ſo ungeheurer Tragweite aufwirft, die
Erledigung der Sache nicht ſo ganz einfach iſt. Die Ger-
mania zuckt jetzt heftig zurück, als ob ſie ein glühendes Eiſen
berührt hätte. Wir, die wir zu ſolcher Haſt keinen Anlaß
haben, möchten doch, bevor auch wir die Sache für „erledigt
erklären, Folgendes mit gewiſſenhafter Gründlichkeit feſtſtellen

1. Die Frage, ob das Zentrum unter Umſtänden bereit ſein
könnte, das Reichstagswahlrecht rückwärts zu reformieren, hat
die Germania vorſichtigerweiſe unbeantwortet gelaſſen. Sie
begnügt ſich mit dem Troſte, daß die Regierung das Zentrum
wohl nicht fragen würde, wenn es dem letzten deutſchen
Volksrecht an den Kragen gehen ſollte. Dieſe zweideutige
Haltung kann von den Scharfmachern ſehr wohl dahin aus
gelegt werden, als ob die Germania damit ſagen wollte:
„Tut, was Jhr wollt; aber ich will davon nichts wiſſen.“

2. Deſto deutlicher aber ſpricht die Germania es aus, daß
ſie den Putſch von oben, das Verbrechen des Hoch
verrats, begangen von der Regierung, ſehr wohl für
möglich halte. Sie denkt daran, ſie droht ſogar damit, daß
das Reichstagswahlrecht durch einen Ukas der Gewalt aufge
hoben werden könnte. Und einer Regierung, der es
ſolche Schänd lichkeiten zutraut, bewilligt das
Zentrum jahraus jahrein Milliarden und Aber-
milliarden.

Mit dieſen Feſtſtellungen können auch wir die Sache für er
ledigt erklären und die letzte Nummer der Germania zu den
Akten legen.

Die Vertenerung des Brotes, wie ſie der am 1. März
d. J. in Kraft tretende neue Zolltarif mit Sicherheit bringen
wird, geht unſeren Zollwüterichen noch lange nicht weit genug.
Auch die Steuern, welche eine Verteuerung des Brotes zur
Folge haben, ſollen erhöht, neue Steuern eingeführt werden.

Gegenwärtig liegt dem Reichstage wieder eine Petition vor
ausgehend von den Herren Michel und Genoſſen in Düren

(Rheinland) welche angeblich zum Schutze der kleinen
Mühlenbeſitzer die Einführung einer Umſatzſteuer für
Großmühlen fordert. Es ſollen alſo die Brotkonſumenten
weiter geſchröpft werden im Jntereſſe einer volksfeindlichen
Mittelſtandsretterei.

Die Petition gelangte am Mittwoch in der Petitionskommiſ
ſion zur Verhandlung. Der Referent Abg. v. Saldern (konſ.)
beantragte, dieſelbe dem Reichskanzler als Material zu über
weiſen. Dieſer Antrag wurde von den Abgg. Thiele (Soz.)
und v. Gerlach (Frſ. Vgg.) energiſch bekämpft. Letzterer ſtellte
den Antrag, über die Petition zur Tagesordnung überzugehen.
Abg. Krämer (natl.) beantragte, die we tere Beratung und
Beſchlußfaſſung zu vertagen und zu der Beratung einen Regie
rungskommiſſar zuzugiehen. Die Kommiſſion beſchloß in dieſem
Sinne.

Eine bürgerliche Stimme über die Hamburger Wahl
rechtsDemonſtrationen. Dr. Heckſcher, ein bekannter Sozial
liberaler, ſchreibt:

Die Hamburger Arbeiterſchaft hat mit dem Verbrecher
geſindel in der Niedernſtraßengegend ſo wenig etwas gemein
wie die Väter des umheilvollen Geſetzentwurfes. Wenn man
ſchon einmal von Schuld reden will, ſo könnte man mit größe
rem Rechte argumentieren: Jhr, die Jhr die Wahlrechtsvorlage
eingebracht, die Jhr dadurch Erbitterung und Unfrieden hervor-
gerufen, Jhr, die Jhr pochend auf Eure gegenwärtige Macht,
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verſucht, die Verfaſſung zu ändern, Jhr ſeid bie wahr ldigen. Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten. n
mit all dem Flitter- und Flatterkram, den Jhr der Vorlage
angehängt habt, herunter vor allem mit jenem liberalen Narren-
kleid, das der neue Ausſchußbericht dem gräulichen Gebilde
r hat, und heraus mit der nackten Wahrheitl Jhr
wollt den Hamburger Arbeitern ſtaatsbürgerliche Rechte nehmen,
die Jhr vor wenigen Jahren ihnen eingeräumt habt. Sagt's
doch offen und frei: Macht geht vor Recht! Nun hat der Ham
burger Arbeiter würdig und friedlich demonſtriert.
Hätte er's nicht getan, er wäre wert, ſeine Rechte zu verlieren.
Merkt's Euch! Der Arbeiter iſt kein Spielzeugl“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Chemnitz der
Färbereiarbeiter Barth zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.
B. hatte die Beleidigung durch eine Bemerkung beim Leſen
einer öffentlich ausgehängten Depeſche über den Kaiſer begangen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Reiter Schleich aus Horſt. Am Typhus ge

Reiter Mavek aus Wuyſſola, Reiter Scholten aus
eſel, Reiter Veltergus aus Jutzenbuch, Reiter Görtz aus

Mülheim (Ruhr). Grtrunken: Reiter Link aus Deſſow,
Sanitätsunteroffizier Witt aus Sandberg. An Malarig

eſtorben: Gefreiter Angermann aus Dresden. AnHerzlahmung geſtorben: Reiter Mangler aus
Laffenau. Verwundet: Reiter Schmidt aus Königsberg,
Gefreiter Rihm aus Berg, Reiter Brör aus Ottenberg.

Summa: neun Tote, drei Verwundete,

Ausland.
England. Die unabhängige Arbeiterpartei,

die unter Führung von Katr Hardie ſteht und ſozialiſtiſch iſt,
wenn auch nicht in derſelben programmatiſchen Konſequenz, wie
die ſozialdempkrati ſche Föderation, hat einen Aufruf erlaſſen,
in dem es bezüglich ihrer Stellungnahme im Parlament heißt:
„Liberale und Konſervative haben ſozuſagen als einzige Da
ſeinsberechtigung den Schutz der Jntereſſen der Reichen und die
Erhaltung von Zwieſpalt in den Reihen der Arbeiterpartei.
Die unabhängige Arbeiterpartei bereitet die Bildung einer poli
tiſchen Partei vor, die kein Bündnis mit den anderen Parteien
haben und im Parlament die Angelegenheiten der ſozialen Re
form betreiben wird. Sie wird der Leitung keiner anderen
Partei unterworſen ſein und eine freundliche Haltung gegen
über den Liberalen ſolange einnehmen, wie dieſe die von ihnen
e Maßregeln der ſozialen Reform durchführen
werden.“

Die iriſchen Nationaliſten ſollen bereit ſein, die Fordeumgen
der Unabhängigen Arbeiterpartei in bezug auf ſoziale Reform
zu unterſtützen, wie umgekehrt dieſe Partei für die Selbſtändig-
keit Jrlands eintreten wird.

Jm Parlament gibt es außer der unabhängigen Arbeiter
partei noch eine Gruppe von „Arbeitervertretern“, die ein An-
hängſel der liberalen Partei iſt. Führer konſervativer Gewerk
ſchaften ſpielen dabei die Hauptrolle, wenn man es eine
„Rolle“ nennen kann, einfach als einftußloſes Stimmmvieh für
eine Bourgeoispartei zu dienen.

Aſien. Kämpfe in Tonkin. Aus der franzöſiſchen Ko
lonie Tonkin wird gemeldet, daß zahlreiche Banden regulärer
chineſiſcher Truppen in das Land gedrungen ſind und mehrere
Dörfer geplündert haben. Zahlreiche Frauen und Kinder wur-
den niedergemetzelt. Eine franzöſiſche Abteilung von 400 Mann
(darunter 200 Annamiten) haben unter der Leitung des Majors

Lecoindre die Banditen überraſcht, als ſie gerade bei der Zer
ſtbrung eines Dorfes waren. Die Chineſen waren mit Mauſer-
gewehren bewaffnet und leiſteten hartnäckigen Widerſtand. Der
Kampf dauerte drei Stunden. Die Chineſen hatten 300 Tote
und eben ſoviele Verwundete. Aufzs franzöſiſcher Seite fielen
45 Mann, wovon 16 Fremdenlegionäre und 4 Unteroffiziere.
Der Major wurde am Oberſchenkel und an der Bruſt ver
wundet, ſein Zuſtand iſt bedenklich. Das franzöſiſche Kolonial
miniſterium hat die Nachricht von weiteren chineſiſchen Angriffen
erhalten. Die Lage ſei bedenklich. Es ſollen bedeutende Ver-
ſtärkungen in die beſonders bedrohten Gegenden geſandt werden.

Japan. Die Hungersnot hat nach einer Reuter
Meldung eine erſchreckende Höhe erreicht. Täglich ſterben Hun-
derte an Hunger und Kälte.

Afrika. Marokkaniſches. Aus Tanger wird gemeldet,
daß der famoſe „Gouverneur“ und Räuberhauptmann Raiſuli
drei AnyjoraLeute, die von Fez kamen, ermordet habe.

Zur Revolution in Rußland.
Anders als Bülow handelt der engliſche Miniſter des

Aeußeren, Sir Edward Grey. Dieſer hat nämlich den eng
liſchen Geſandten in Petersburg telegraphiſch beauftragt, in
Sachen Davidſohn, welcher verhaftet wurde, unter der Beſchul-
digung der Beteiligung an politiſchen Vergehen, die Rechte
Davidſohns in Schutz zu nehmen.

Deutſchland hat ſich bekanntlich niemals zu einem ſolchen
Schritte gegenüber der Knutenregierung aufſchwingen können.

Waffenlager der Revolution. Eine vom Regierungsboten
gebrachte Mitteilung über die ſeit Anfang Dezember vorigen
Jahres entdeckten geheimen Laboratorien und Bomben Werk-
ſtätten und die dabei gefundenen Materialien, Bomben und
Waffen jeder Art gibt ein Bild über den Unnfang der revolu-
tionären Vorbereitungen. Jnsgeſamt wurden in Petersburg,
Moskau, Niſhni-Nowogorod, Dula, Penſa, Roſtow an Don,
Jekaterinoslaw, Odeſſa, Nikolajew, Kiew, Dwins, Wilna und
Riga entdeckt: 8 Laboratorien und Bombenwertſtätten, 258 fer
tige und ungefüllte Bomben, gegen 2000 Pfund Pulver, über
400 Pfund Dynamit, ferner Patronen in großer Anzahl, da-
von auf dem Bahnhof Moskau der Moskau--Rjäſan-Bahn
allein 100 000 Stück, und in Jekaterinoslaw zwei Waggons
mit Patronen und Dynamit, ferner Gewehre, Revolver, blanke
Waffen, eine Signalkanone und auf der Fabrik Prochorow in
J astan drei engliſche Maſchinengewehre neueſter Konſtruk
ion.
Ferner veröffentlicht die Warſchauer Zeitung Der Arbei-

ter ein geheimes Dokument in bezug auf den Waffen-
ſchmug gel. Es lautet:

„Nr. 723 Kanzlei des Warſchauer General-Gouverneurs. Ge
heim. Jn Ergänzung zum Bericht vom 7. November unter
Nr. 697 habe ich die Ehre zu melden: Der Militäragent von
Brüſſel und Haag berichtet dem Generalſtab, daß die Waffen
ſendungen aus den Fabriken des Lütticher Bezirks fortgeſetzt
werden, ſowohl in größeren Quantitäten, wie auch in verein
zelten Kiſten. Es ſcheint, daß die Waffen zu uns geheim nicht
durch die deutſchen ſondern ſpeziell durch engliſche Häfen ge
ſandt werden. Die Kiſten werden in Waggons und dann
n gefahren, wo ſie unter der Kohle verborgen gehalten

en.

Ein größerer Transport Waffen, der von Reskin Adams
auf Rechnung Mamerſheim und der Read Stare Line Geſell
ſchaft geſchickt wurde, wurde bis Antwerpen verfolgt: 500 Kiſten
mit Waffen im Gewichte von 8550 Kilo wurden auf das Schiff
Vaterland, das der obengenannten Geſellſchaft gehört, geladen.
Das Schiff ging am 2. November nach Dover. Die Kiſten
haben das Zeichen R. 705 und waren beſtimmt für Southem-
ton über Dover.

Nah Moskau wurde direkt geſchickt: am 3. Dezember eine
Kiſte an Herrn W am 7. Dezember drei Kiſten der ruſ
ſiſchen Geſellſchaft „Transport“, am 7. ebenfalls zwei Kiſten
an Herrn Landau, am 9. eine Kiſte an Fr. Simin, am 9.
ebenfalls eine Kiſte an Herrn Scheffel. Nach Warſchau am
7. Dezember drei Kiſten an Herrn Ziegler. Nach Roſtow am
Don am 8. Dezember eine Kiſte an Herrn Kamill. Nach Odeſſa
eine Kiſte am 8. Dezember an Herrn Bakom.

Gez. Oberſt Brzeſitzky in Anweſenheit des Kreis-Chefs.

Verſammlungsberigchte.
Jahresbericht der Manrer. Am 16. Januar 1906 tagte

die Generalverſammlung der Maurer in der Moritzburg.
Den Jahresbericht erſtattete Kollege De e g e. Jm verfloſſe
nen Jahre haben 29 Verſammlungen und eine Konferenz ſtatteſunden, und zwar haben in Halle 19, im Vorort Drei 1,

Wettin 5, Nietleben 1 Feutt da 1 und Landsberg 1 Ver-
jammlungen ſtattgefunden. Vorträge ſind ſechs wor-
den, und zwar r Thiele zwei, Lüttich- Leipzig einen,
Leopoldt-Zeitz einen, Dittmär einen und Deege einen. Die
Verſammlüngen waren das letzte Haſbjahr beſſer beſucht wie
das erſte Halbjahr. Die Einladungen erfolgten einmal durch
Flugblatt und neunmal durch Handzettel. Weiter haben 46
Sitzungen ſtattgefunden, darunter ſechs kombinierte, und zwar
einmal mit den Stukkateuren, dreimal mit den Bauarbeitern
und Zimmerern, einmal mit den Bauarbeitern allein, einmal
mit anderen Beruſen. Die Agitation geſtaltete ſich recht leb
haft, und zwar in Halle ſelbſt ſowie auch auf den umliegen-
den Ortſchaften; der Erfolg iſt auch nlcht ausgeblieben. Es
wurden 24 Agitationstouren in 13 Ortſchaften unternommen,
und zwar nach Morl 1, Brachwitz 1, Teicha 1, Weſtewitz 1,
Dölau 2, Burg bei Reideburg 1, Landsberg 3, Wettin 5,
Ammendorf 4, Lettin 1, Canena 1, Zappendorf 2, Radewell 1.
Jm Auftrage des Gauvorſtandes mußte der Vorſtand in vier

rtſchaften, und zwar in Könnern, Teutſchenthal, Obhauſen
und Querfurt Agitation betreiben. Die Mitgliederzahl beträgt
am Schluſſe des viertes Quartals 1432. Gegen das Vor-
jahr iſt eine Zunahme von 220 Kollegen zu verzeichnen. Ge-
ſtorben ſind 6 Kollegen und 11 Ehefrauen. bezug auf den
Arbeitsnachweis muß feſtgeſtellt werden, daß ein großer Teil der
Kollegen durch Vermittelung der Verbandsleitung in Arbeit
gekommen iſt; jeder Kollege muß es ſich zur Pflicht machen,
ſobald er weiß, daß Leute gebraucht werden, dies auf ſchnell-
ſtem Wege zu melden, damit die a Kollegen benach
e werden können. Wir hoffen, daß dadurch ſich die Ein-
ri ing noch beſſer geſtalten wird. Was den Bau-arbeiterſchutz anbetrifft, ſo wurden der Verbandsleitun
vom 1. Auguſt ab nicht weniger als 63 Fälle gemeldet, un
zwar beſtanden dieſe Mißſtände in 18 Fällen wegen Fehlens
und ſchlechter Schutzgerüſte, in 7 wegen ſchlechter Bau
bude, in wegen ſchlechten Abortverhältniſſen, in 22 Fäl-
len wegen ſchlechter Abdeckung, in 3 Fällen wegen ſchlechtem
Gerüſtbau. Sämtliche Mißſtände wurden der Behörde gemel-
det, und ſind auch ſofort den Vorſchriften entſprechend her-
geſtellt worden. Mit aller Schärfe muß darauf geachtet wer-
den, daß das Leben und die Geſundheit aller auf Bauten be-
ſchäftigten Arbeiter wird. Die Horreſpondenz
atte Eingang 131 Briefe, 127 Poſtkarten, 6 Depeſchen, 5

Poſtanweiſungen, 481. Pakete ſind 15 Druckſachen. Ausgang
294 Briefe, 190 Poſtkarten, 15 Depeſchen, 29 Poſtanweiſungen,
59 Pakete und 1052 Druckſachen. Es ergibt ſich eine Zunghme
an Ein- und Ausgang in dieſem Jahre gegen das Jahr 1904
von 307 Briefen und 53 Karten, da die Organiſation im
ganzen Lande erheblich gewachſen iſt. Wegen Beteiligung an
der Maifeier wurden annähernd 100 Kollegen gemaßregelt,
ein genaues Reſultat konnte nicht feſtgeſtellt werden, da die
Kollegen nur auf einige Stunden, teilweiſe einen halben Tag
von dem organiſierten Unternehmertum ausgeſperrt wurden.

An Differenzen waren 31 Fälle zu erledigen, und zwar ent
fallen auf Lohnkürzungen ſieben Fälle, ſchlechte Behandlung
5 aue Maßregelung ein Fall, was zum Akkordputzen dreiFälle, in Mitleidenſchaſt gezogen du die Sperren der Bau
arbeiter fünf Fälle, wegen Jnnehaltung der einſtündigen
Mittagspauſe zehn Fälle.

Die Diſſerenzen wurden zugunſten der Kollegen erledigt.
Zur Lohnbewegung in Halle ſelbſt iſt folgendes
eſtzuſtellen: Auf Grund einer im Monat 2 ärz aufgenomme-
nen Lohnſtatiſtik beſchäftigte ſich eine am 30. April abgehal-
tene Verſammſung im Konzerthaus mit dem Ergebnis der-
ſelben, und es zeigte ſich, daß die übergroße Mehrzahl der
Kollegen bei den im Arbeitgeberverband organiſierten Arbeit-
ebern nicht den Lohn von 50 Pf. pro Stunde erhielt. Die

Verſammlung beſchloß, den Arbeitgebern eine Lohnforderung
zu ſtellen, und zwar ſollte der Stundenlohn auf 55 Pf. er-
höht, die Arbeitszeit von 10 auf 96 Stunden herabgeſetzt
werden. Die Akkordarbeit ſoll wegfallen. Die Arbeitgeber
lehnten es ab, etwas zu bewilligen, ſondern erſuchten um An
nahme des aufgeſtellten Lohntarifs von 1904. Die Orqgani-
ſation fand dieſes unannehmbar, weil auf Grund der Poſi
tion B. im Tarif, der den Lohn betrifft, es beſſer iſt, ohne
Tarif zu arbeiten. Eine weitere am 11. Mai,l von über 1200 Kollegen beſucht war, beſchloß, nochmals
zwecks Unterhandlung an den Arbeitgeberverband herqnzutreten.
Jnnerhalb dieſer Zeit wurde eine erneute Lohnſtatiſtik aufge-
nommen, und es zeigte ſich mit ganz geringen Ausnahmen,
daß die im Arbeitgeberverband organiſierten Unternehmer den
Lohn auf 50 Pf. pro Stunde erhöht hatten. Die nun am
14. Juni abgehaltene, gleichfalls ſehr ſtark beſuchte Verſamm-lung im Bellevue ſollte über das End Reſultat der Bewegung
beſchließen. Dadurch, daß die Arbeitgeber denjenigen Kollegen,
welche noch nicht die 50 Pf. erhielten, den Lohn erhöht hat-
ten, waren dieſelben m und es fehlte an dem richtigen

dut und der Einigkeit. Dann kam noch in Betracht, daß die
Arbeits gelegenheit zur damaligen Zeit noch nicht ihre Höhe er
reicht hatte, und zwar deshalb, weil auf Grund einer neuen
Bauordnung die Erteilung des Baukonſens erſt in acht bis
zwölf Wochen vor ſich ging; die Anſtellung des Hilfsarbeiters
Jabke auf den Bauamt mag wohl auch mit dazu beigetragen
haben. Die Verſammlung beſchloß, zur Zeit von einem Streik
abzuſehen aus den angeführten Gründen, und weil ein Teil
Kollegen arbeitslos waren. Die Konjunkrur geſtaltete ſich im
Laufe der nächſten Monate beſſer, bis zum Schluß des Jahres.
Eine neue Lohnſtatiſtik ergab, daß der Durchſthnittslohn
51,3 Pf. pro Stunde betrug. Wie ſchon angerührt, mußte
trotzdem bei verſchiedenen Unternehmern vorgegangen werden,
welche verſuchten, den Lohn zu kürzen. Die Lohnbewegung in
Reideburg erledigte ſich ohne Kampf, da die Unternehmer
die Forderungen der Kollegen bewilligten. Anders verlief die
Lohnber g in Wettin. Dort wollten die Unternehmernichts bewlit en, und deshalb traten die Kollegen am 1. Mai
in Srreik, welcher drei Wochen dauerte; dann bewilligten dieUnternehmer. Jm Monat März wurde e'ne Statiſtik veran

e über die Zahl der r h Volksblattes und der
itglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, und es ergab ſich,

daß rund 75 Prozent die Arbeiterpreſſe leſen, und 23 Prozent
Mitglieder des Sozigl demokratiſchen Vereins waren. Hier mußV

eine bedeutende Beſſ denn es darf nicht vor-k da See eriſche Blätter leſenr We n a lulhen h

Gebiete ein Vorwärtsſchreiten vorhanden ſein. idieſem h. beteiligten wir uns an der Wahl der Ledet
u Jmnumngs-Schiedsgericht, und die beiden aufgeſtellten Kol
egen wurden mit übergroßer Majorität gewählt. Auch bei den

r und Stadtverordnetenwahlen haben wir unſere
Schuldigkeit getan.

Die Abrechnung vom 4. Quartal 1905 ergab eine Einnahmeund Ausgabe für die Hauptkaſſe von 6466. 55 Mk. Die S

res Einnahme für die aree betrug 26 320.15 Mk.
Einnahme für die Lokalkaſſe betrug 6205.04 Mk., die Ausgabe
1740.22 Mk. Bleibt ein Kaſſenbeſtand von 4464.82 Mk.
Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit der Abrechnung. An Kran
ken Unterſtützung erhielten 97 Kollegen 1130 Mk. an Ste
Unterſtützung ſechs Kollegen und elf Ehefrauen 892.50 Mark.Die Bib liothet umfaßt 237, Bände. Geleſen haben 117 Kolle-

gen 291 Bände. Die Einnahme an Leſegebühren beträgt
23.95 Mk., die Ausgabe 14.20 Mk., in Summa 9.75 Mk. Die
Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen ergab eine Einnahme
von 179.80 Mk., Ausgabe 237.15 Mk. mithin ein, Defizit von
57.35 Mk. Die Reviſoren beſtätigten die Richtigkeit. Beſchlof
ſen wurde, am B. li ein Sommer- Vergnügen abzuhnlten.
Den Kollegen wird empfohlen, ſich das Buch Kultur und Ar-
beit anzuſchaffen. Der Preis beträgt 1.50 Mk. Hierzu wird
beſchloſſen, daß die Kollegen nur eine Mark zahlen, und die
reſtierenden 50 Pf. von der Lokalkaſſe gedeckt werden. Eino
Diskuſion über den Jahresbericht fand nicht ſtatt. Dem Ge
ſamtvorſtand wurde eine Entſchädigung von 150 Mk. für ſeine
Tätigkeit bewilligt. Die Neuwahl ergab als Vorſitzende Otto
Röber und H. Wolf, als erſten Kaſſierer und Geſchäftsführer
C. Deege, als zweiten Kaſſierer F. Kleinſchmidt, als Sor ſt
ührer P. Luhiſch, als Reviſoron Schred, Döbel und Kohl
ardt, als Bibliothekare Loſſe und Chriſtel. Weiter wird be
chloſfen, daß die Reviſoren nicht mehr an den Vorſtands

Der Vorſtand wird beguftragt, Mate
rial zu ſammeln betreffs Einführung der Haus-Kaſſierung. Die

ächſte Verſammlung befaßt ſich mit der de lung;leichzeitig ſteht die Akkordarbeit r Tagesordnung. it demWunſhe, daß die kommende Verſammlung recht przbuig be
wird, ſchließt der Vorſitzende die gut beſuchte m

ung.

Fabrikarbeiter, Halle. du der Generalverſammlung, die
am 14. Januar ſtattfand, gab der erſte Bevollmächtigte den
Jahresbericht; anſchließend an demſelben legte der Kaſſierer die
Abrechnung vom 4. Quartal 1905 vor und erläuterte außerdem
die Kaſſenverhältniſſe, welche in Jahren, alſo ſeit der

ründung für unſere jetzige Zahlſtelle in Betracht kommen.Srererwaltung wurden gewählt: als erſter Bevollmä
Kollege L.; die übrigen Poſten bleiben in den alten
Zu Reviſoren Kollege Paul M., Sch. und K. Außer der Ber
waltung ſollte noch eine r z r gewählt werden.
Von deren Wahl wurde aber wieder Abſtand genommen, da die
Verwaltung ermächtigt iſt, wenn die Arbeit es irgendwie er
fordert, ſich dieſe Kollegen aus den betreffenben Betrieben hin
zuziehen. Die Beſchwerde- Kommiſſion re aus drei Kollegen
und drei Erſatzleuten. Für das in Kürze ſtattfindente Winter
vergnügen wurden vorläufig drei Mann beſtimmt. Ein früberer
Hilfskaſſierer ſoll wegen Unregelmäßtgkeiten der Behörde über
wieſen werden. (Eing. 16. 1.) W. K.

Bau und Erdarbeiter, Halle. Jn der Generalverſamm
lung am 16. Januar gab der Vorſitzende den Geſchäftsbericht.
Die Zahlſtelle hat einen Mitgliederbeſtand von über 600 Kol
legen auſzuweiſen. Es ſind im Jahre 1905 über 200 Neuauf
nahmen gemacht worden. Die verhängte Sperre hat bei ver
ſchiedenen Firmen Beſſerungen für die Arbeiter gezeitigt. Nur
eine Firma hat ſich bis heute geweigert, den Tarif anzuerken
nen. Es iſt dies die Firma Grobe. Stattgefunden habert
17 Mitglieder-, drei gußerordentliche, zwei öffentliche Verſamm-
lungan; Sitzungen 53; außerdem noch zwei Beſprechamgen.
Eingegangen ſind: 157 Briefe, 255 ſachen. Aus gegangen
150 Brieſe, 15 Telegramme. Der Kaſſenbericht weiſt bei eine
Einnahme von 14 030. Mk. eine Ausgabe von 11 701.48 Mk.
auf. Beſiand bleibt alſo 2328.52 Mk. Gewählt wurden Kol
lege Labes als erſter, Böhme als zweiter Vorſitender; Ban
dermann erſter, Richter zweiter Kaſſierer; als Schriftſührer
Jünemann und Braguns. Zu Reviſoren wurden gewählt:
Heder, Weinrich, Weiche. Unter Verſchiedenem wurde der Be-
ſchluß gefaßt, die Sperre über die Firma Grote aufzuheben,um Licht noch mehr Streibrecher zu züchten. (Eingeg. 19. 1.

1906.) K. J.Maſſchiniſten und Heizer, Halle. Die Verſammlung vom
14. Januar vollzog die Wahl eines Delegierten zur achten
GeneralVerſammlung in Mannheim, die am 15. und 16. April
ſtattfinden wird. Gewählt wurde Kollege Martin. d
Beratung der Anträge in einer Verſammlung nicht erledigt
werden kann, wurden drei Verſammlungen dazu beſtimmt.
Dieſe Verſammlungen ſind von großer Wichtigkeit, daher werden
die Kollegen erſucht, in denſelben recht zahlreich zu erſgetgen-

(Eingeg. 22. 1.) K.Tabakarbeiter- Konferenz in Leipzig. Eine Konferenz
des zwölften Gaues des deutſchen Tabakarbeiter-Verbandes
tagte am vorigen Sonntag im Reſtaurant Stadt Gotha in
Leipzig. Es waren 31 Orte durch 32 Delegierte vertreten.
Ueber die Reorganiſation des Verbandesreferierte Verbandsſekretär Eberle Bremen. Er ſtellte
feſt, daß die Arbeit der vorjährigen ehe rnwar, um dem Verband ein geſundes Fundament zu ſchaffen.
Durch die Erhöhung der Beiträge, ſowie die Re elungen der
Unterſtützungen, iſt der Verband nicht zurück ſondern vor
wärts gegangen. Die Unterſtützungen verſchlangen den größ
ten Teil der Mittel. Dies hat ſich nun geändert. Der Charak
ter der Kampfesorgantſation muß unter allen Umſtänden er
halten werden. Redner ging dann noch auf die Unterſtützungs-
Einrichtung, Gaueinteikung ſowie auf die Urabſtimmung'
des näheren ein. Eine ſehr rege Debatte folgte dem Referate.
Die Einzelberichte der Delegierlen lauten durchweg ungünſtig.Die Arbeits- und Lohnverhaältniſſe ſind äußerſt nie
Vorherrſchend iſt faſt überall die Hausarbeit. So ind in
Oelitzſch 400 Heimarbeiter vorhanden, in Leipzig (von
400 Arbeitern) 250, in Mittweida (von 305) 246, in
Waldheim (880) 640, .(118) 110. Dieübrigen Orte gleichen den angeführten Beiſpielen. Organi-ſierte Heimarbeiter ſind ſehr wenig e Die L t e,
der Heimarbeiter für Rollen und Wickelmachen pro 1000 a
betragen: Jn Mittweida 5--12 Mk., Waldheim 5--15
Delitzſch 6—-13 Mk., Pegau von 6 Mk. an, Leipgig 5.60 Mk,
Roßwein 6 Mk., Döbeln 5 Mk. u. ſ. f. Das Matertal iſt
manchmal ſehr minderwertig. Die Arbeitszeit iſt im
Hausbetriebe 12 bis 18 Stunden. Es zeigen ſich hier die
großen Schäden, die r zu beſeitigen ſind. Zur Agitatiön
im Gaue geben Eberle-Bremen und verſchiedene Anregungen. Nach kurzer Debatte wurde dann
Leipzig als Vorort und Hoffmann einſtimmig als Gauleiter
gewähit. Ueber die Tabakſteuer hielt Eberle das Refe
rat. Er ſchilderte die Gefahren, welche die Vorlage in ſich
birgt und weiſt auf den g arbeirkongee hin, der am
29. Januar in Berlin ſtattfinden ſoll. Angenommen wird
folgende Reſolution: „Die am 14. Januar 1906 in Leipzig
tagende Konferenz des 12. Gaues des Deutſchen Tabakarbeiter
Verbandes, auf welcher 31 Orte durch 32 Delegierte vertreten
ſind, erhebt entſchieden gegen die ſeitens der Reichs
regierung geplanten Tabakſteuer und ſtellt an den Reichsta
die dringende Forderung, alle auf höhere n d
Tabaks abzielenden W und Anträge abzulehnen. Ferner
verpflichtet der Kongreß die Delegierten derjenigen Orte, wo
Gewerkſchaftskartelle beſtehen, an dieſe heranzutreten, um Mit
tel zur Bekämpfung der Tabakſteuer und zur Beſchickung des
Tabakardeiter-Kongreſſes zu erhalten.“

Berantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

Sitzungen teilnehmen.
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Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunwald, Rathausſtraße 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Rodel, Tpioxel und Polstevweren zu reellen, denkdar billigſten

als Salons, Wohn, Speiſe- Herren und Schlafzimmer, Kücheneinrichtun meinen arg J rüin Möbelſälen in einfacher, ſowie cher Ausführung aufgeſte
ichnungen, ſtenanſchläge und Aufſtellungen bereitwilligſt und koſtenlos ohne irgend welche Verp
elerhouruf R. 500. Kernh. Grunwalcl, Ciſhierneiſter, Rat

AmmendorVerb. d. Fahrik, Laud, Hilfsarbeiter u. Arheiterinnen Deutſchl.
Sonntag den 26. Januar nen. 3 Uhr im Burgsehlösschen in Burg

Tagesordnung:
der Ortsverwaltung. 3. Angelegenheiten der Zahſſtelle.

Zu dieſer Verſammlung iſt es notwendig, daß ſämtliche

Verſnumm lang.
1. Jahresbericht der Bevollmächtigten und der Reviſoren. 2. Neuwahl

4. Verſchiedenes.
Mitglieder erſcheinen.
Die Bevollmächtigten.

ichtung. Lieferung durch Wehr
athausſtr. 2

Ammendor

reiſen unter langjähriger Garantie.

Komplette Wohnungs-RKinrichtungenen in a Neuheiten und allen r r Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl
t. Die Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten lar ſr gwe z Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim.

rre frneben dem éprrinfen- Gebinde und Varers Vraxerei.

Nur wenige Tage!

Kurzer

Fabrikarveiter Perband-
Zahlstelle Wietleben.

Sonntag den 28. Jan. von nachm. 4 Uhr ab im Gaſth. zur Sonne

NMitglieder-Versammlung.
Tagetordnung: 1 Neuwahl des Vorſtandes. 2. Wie habendie Mitglieder zu verhalten, um einen Anſpruch auf Erwerbsloſen-

Kranken und Arbeitsloſen) Unterſtützung geltend zu machen 3. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen werden die Kollegen erſucht,

vollzählig zu erſcheinen. Die Verwaltung.
Zentral-Kranken- und Sterhekasse der

Tischler und and. gewerhbl. Arbeiter.
Sonnabend den 27. Januar v Uhr im Saale der Moritzburg,

arz

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnun v Rechnungslegung vom 4. Quartalder Zahlſtelle ſowie vom Quarial der Hauptkaſſe. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwa tung.

Verband der Zergarbeiter )entsehl.

gahlstelle Luckenau-
Eonntag den 28. Jannar nachm. Z Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

zu Streckau
Versammilum

n nricht von der Konferenz in
Dezember- Verſammlung geſtellten Antrag. 5. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht der Kameraden, recht zu der ſehr wichtigen
Verſammlung zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

n „Stern“, burg-Radewell,
Unser diesjähriges Winterfest

beſtehend in

Konzert, Theater u. Ball
findet am Sonntag den 28. Jan. im „Deulſchen Hauſe
in Seeſen ſtatt. Bandonion-Muſik des I. Halleſchen
Bandonion-Klubs. Alle umliegenden Bundesvereine
werden hiermit frdl. eingeladen. Der Forſtand.

Wenn der Sattler, Zeitz.

Wir erlauben uns, zu dem am Sonntag den y anugr in der
„Wilhelmshöhe“ (Anfang 4 Uhr) ſtattfindenden J

I. Stiftung s Ballalle Kollegen ſowie organiſierten Arbeiter und Gönner e ich einzuladen.
orſtand.Teitz, Bestaurant von Pensehler,

Wasservorstadt 29.
Mein erſtes BocKbierfest

findet Sonnabend, Sonntag u. Montag den 27., 28. u. 29. Jan. ſtatt.Für F. Bockwürste und musikalische ünterhaſtauss ist bestens gesorgt.

Dir Mützen und Rettiche gratis. M
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Hrmann Meonuzehler.

Zur Bookbier- Saisonempfehle täglieh friseh

ff. Bockwürstchen
Regensburger, Jauersche und Wiener,

80 Wie Konservierte VWürstchen
in Dosen xu 5, 10, 20 und 40 Paar.

M. Bro dthuhn, Gr. Brauhausstr. 29,

Keger, -Vorſleih-Geschäft J

S S wo e e
Dongtan 6 Franz Steinbeiss, in.

Adveiatenwen o.

1. Jahresbericht. 2. Reviſionsbericht. 8. Be
Luckenau. 4. Beſchlußfaſſung über den in der

nDirektion H. Rieohards.
r den 26. JanuarBeamtenkarten ungiltig.

4 Viertel.

an den 150. Geburtstag Mozarts.
Bei feſtlich erleuchtetem Hauſe.

in en, Requiſiten u. Koſtümen.

Die Zanberflöte.
Oper in 3 Pkten v. W A. Mozart.
Anfang 75 Uhr Ende 10 Uhr.

Sonnabend den 27 Januar
Nachmittags 3 Uhr:

5. Volks r s Eintzeits-
preiſen 60, 40Der Vaſenſchuied von Wirns.

Komiſche Oper in 3 Akten
von Albert Lortzing.
Abends 7 Uhr:

133. Ab.Vorſt. Beamtenkarten ungiltig.
1. Viertel.Prinz Zricdrit von Homhurg.

Schauſpiel in 5 Akten
von Heinrich von Kleiſt.

Fest-Voretollinng zur Erinnerung

it vollſtändig nener Ausſtattung an

Inentur-Verhanf
zu bedeutend ermässigten Preisen.

Der Inventur- Verkauf bietet enorme
Vorteile in allen Abtellungen.

C. f. Ritter G. m. b. H.
90 Leipzigerstr. 90.

Auf alle Einkäufe 5 Prozent Rabatt-
marken des Rabatt Spar- Vereins.

aDenfscle DaDn!dschererDegelsenuſt, Nordöe

Grösste Hoohseefisoherei Deutschlands.

Teleph. 1275. Gr. Ulrichstr. 58. Teleph. 1275.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.
Freitag den 26. Januar

Elite Vorstellung
Auf vielſeitiges Perlangen:

Nichtrauch-
Abencdl.

Nur noeh Venlge Tage

Tages gespräch
von Halle iſt

0 ThornDie Leiſtungen von

o Thorn 0
grenzen an das

Fabelhafte!
Außerdem:
T177777

Lilipntaner- Zirkus.
Sonnabend den 27. Jan. u.

Eonntag den 28. Januar
nachmittags 4 Uhr

Die beiden letzten großen

Panilen- und
Sebdler-Porstallungon.

1. Teil: Die Liliputaner.
2. Teil: Thorn.

2 Kinder henöstigen unr 1 Piſett.
Eltern haben 1 Kind frei.

Welt Panorama. Fr. purie

Falästina. ch
ſind alle Hüb eine v ch Haut,

jugendfriſches Kusſehen u. einha a en und Hauti haben, daher gebrauchen

tn Aliennil ilg, Seife

t adebeuli J m. Waſtzgott Nach
A. Patz, Ernst Jentrsch. i

an leuchten

Täglich Zufuhren lebendfrischer Ware.
Wir empfehlen zum billigſten Tagespreiſe:

Schellfisch ohne Kopf p. Pfd. Pf.
Kabeljau ohne Kopf p. Pfd. Pf.

Steinbutt, Rotzungen, Schollen,
Knurrhahn, Austernfisch, Zander,

rotfieisch. Flusslachs.
Frische Pfahlmuscheln.Lebende Karpfen und Schleie l

„Nordsee-IIalle“,
eigene Räucherei. Cigene Marinieranstalt.

Walhalla
Zheater. S arnevalartike:

Gastspiel Masken,
der reizenden

Californierin

ulu eulu I Russel
Die berühmte

Lopfdedeckungen,

Luftachliangen, Ronfettt,
Schneebälle,

bengalische Zündhölzer.

Zilligste Zezugsquelle.

36ebr. Buttermileh

9 A 6 t W I. m 2 Talcfnop 508.
Theo grent

KARTELLI
in feneng nie geſehenen

ſtungen.gen de VRV'S
Schönheits Cusemble,

Neue Bilderſerte.

Rossfleisch,prima Ware, Gehacktes, Rolladen

und Bratenfleiſch 35Pf., alle Sorten
ar jeden Abend warme

r t Fanntgor, Rofßſchlächterei,
Kl. Ulrichſtr. 8 (Nähe des Marktes).

Als beſonders preiswert u. billigL0TTE I in ſelten ſchöner Quahtät empfehle:
e
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Beilnge zum Volksblatt.
AUr. 21.

Deutſcher Reichstag.
27. Sidung. Mittwoch, den 24. Januar 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Ein Komiſſar
Zunächſt wird der Antrag Graf Hompe entr.) be9 äten 1 ztreffend ung be-ren Hoffm (Soz.) erklärt di
Abg. Hoffmann (Soz.) e e Behauptun r einMärchen, daß er ſich Wien Diäten erklärt er er biſe nur

anläßlich des Falles Göhre darauf hingewieſen, daß, wenn
man in der Au nahme ver echer Elemente nicht vorſichtig
ei, die e von Diäten unter Umſtänden ſogialbemo-
atiſche Abgeordnete zu Solotanzen verleiten könnte.

iermit ſchließt die Debatte. Der Antrag wird mit
großer Mehrheit angenommen.

Es folgt die erſte Leſung des Antrags Graf Hompeſ3, betr. die Freiheit der Religlonsübung, re

Abg. Bachem (Zentr.): Der erſte Teil unſeres Antrags iſt
ſchon im Juni 1902 mit großer Mehrheit angenommen. Der
Bundesrat hat überhaupt keine Stellung dazu genommen.
(Hört, hört!) Augenblidklich ſehe We einſamen Kornmi ar
am Bundesratstiſch. (Heiterkeit.) weiß nicht, ob er erwas
über die Stellung des Bundesrats mitzuteilen hat. (Heiterkeit.)

Noch immer beſtehen die Beeinträcht.gungen der Katholiken
in Mecklenburg, Braunſchweig und anderen Bundesſtaaten
durch n und Verwaltung fort. Man weiſt uns auf
den Weg landesgeſetzlicher Regelung. Aber erſtens rührt ſich
die nicht, und zum anderen wollen wir ge-rade zur Beſeikigung der Unglei hheiten die reichsgeſehliche

Regelung in der Materie. Redner führt Klage über dieintolerante Jahn der Katholiken in Brawaſchweig unter

ie Gewährung von Di

auf Fälle, die in Velpke, Borgsdorf, h r8 undolfenbüttel vorgekommen m Jn allen Handels Ver-
wird ausdrückli eligionsfreiheit ſtipuliert. Wenn

Katholiken aus San Salvador, Guatemala, Columbia, Hon-
duras, Coſtarica nach Braunſchweig kommen, ſo
aben ſie da vollſtändige l e t, weil Reichsrecht
Landesrecht bricht. Auch wenn Mohammedaner aus Sanſibar

und Buddhiſten aus Japan nach Braunſchweig kommen (Hei-
terkeit), genießen ſie dort Religionsfreiheit; wenn aber katho-
liſche Bayern und Preußen nach Braunſchweig kommen, ſowerden ſie in dev Ausübung ihrer Religion beſchramt Man

tut dem Zentrum Unrecht, will man ihm den Wunſch unter
ſchieben, die Einrichtung der Ketzer-Verbrennung wieder einzu
führen. Wir ſind duv haus gegen W r (Heiter-
keit.) Uebrigens haben auch Proteſtanten Keper verbrannt.
Jn der Halsgerichtsordnung eines proteſtantiſchen Kurfürſtenvon Brandenburg wird gen die Verbrennung von
Ketzern angeordnet. (Zuruf bei den Soz.: Jſt die Verordnung
ſchon aufgehoben Heiterkeit) Eine Kommiſſions- Beratung
halten wir für überflüſſig und wir hoffen auf Annahme mit
großer Mehrheit. (Lebh. Beifall im Zentr.)

(Staatsſekretär Graf Poſadowskhy betritt den Saal.)
Abg. Dr. David (Soz.): Jm vorigen Jahre hat die Kom

miſſion weſentliche Verbeſſerungen an dem Antrag vorgenom-
men und dieſe Verbeſſerungen, die wohl daher rühren, daß
ich die Rechte an den Kommiſſionsarbeiſen nicht beteiligt

t (Heiterkeit), ſind in dem vorliegenden Antrag mit aufge-
nommen worden. Trotzdem haben wir noch z Bedenken
und können auf eine Kommiſſionsberatung kaum verzichten.
Eins der weſentlichſten Bedenken haben wir gegen den 8 14,
der von dev Teilnahme am Religionsunterricht handelt. Das
n hat bezeichnenderweiſe die den Diſſidenten günſtige
Faſſung, die die Kommiſſion im vorigen Jahre annahm, zu
ungunſten der Diſſidenten verändert. (Hört,
hörtl! bei den Soz.) Sie können es uns nicht verargen, wenn
ſolche bezeichnenden Verſchlechterungen uns zur größten Vor-ſicht mahnen. Der S 12 in feiner jetigen An würde es

ermöglichen, die Staatsſchulen durch Kloſterſchülen umd der-
artiges in größerem Maßſtabe zu erſetzen und der r
daß Sie derartige Pläne hegen, liegt leider nur zu nahe. Auf
dieſen Leim gehen wir aber nicht. (Sehr gut! bei den Soz
Wir ſind gewiß m Trennung von Kirche und Staat, bedan-
ken uns aber dafür, die Schule der Kirche zu überliefern.
(Sehr gut! bei den Soz.) Das Schulgeſetz, das jetzt dem
preußiſchen Abgeordnetenhauſe vorliegt, und das ſo ziemlich

Halle

die völlige Beſeitigung der Simultan durch die Konſeſſions
ſchule bedeutet, läßt es um ſo wichtiger erſcheinen, daßz nie
mand gezwungen werden darf, ſeine Kinder dem Reiigions
unterricht der Schule zu überantworten. Eine ſolche Beſtim-
mung würde immerhin ein bedeutendes Gegengewicht gegen die
reakt.onäre Schulpolitik im preugiſchen Landtage bilden: das
Eintreten des Zentrums für dieſe Politik ſteht mit dem Tole-
ranz- Antrag im ſcharfſten Widerſpruch. ie Konſeſſionsſchule
iſt die Brutſtätte der Jntoleranz. (Widerſpruch im Zentr., Bei-
fall links.) Freilich dient der konfeſſionelle Unterricht dazu,
die UntertanenMoral zu ſtützen, die es als Gottesordnun
anſieht, daß es in Ewigkeit Herren und Knechte, Arme un
Reiche gibt. Der Widerſpruch der Konſervativen gegen den
vorliegenden Antrag beruht ja eben darauf, daß ſie die Kirche
als Werkzeug der reakionären Staatsgewalt nicht entbehren
möchten.

Anzuerkennen iſt, daß die jetzige Faſſung allen Religions-
Gemeinſchafien und nicht mehr bloß den anerkannten die Frei
heit der Religionsübung geſtat.en will. Aber gerade dieſe Ver-
beſſerung erhöht die Abneigung der Konſervativen gegen dieſen,
Antrag. Es iſt das großte Armutszeugnis für den Prote-
ſtantismus, daß er der katholiſchen Kirche keine Bewegungs-
freiheit r will, aber auch die katholiſche Kirche hat nichtdie Kraft, ſich völlig vom Staat unabhängig z machen, da-
her werden auch wohl noch lange Epiſteln an die di böſe im
Stile des Schreibens an Florian v. Stablewski ergehen. (Sehr
u bei den Soz.) Wollen Sie wirklich Unabhängigteit derirche vom Staate, dann müſſen Sie das Tiſchtuch zwiſchen

ihm und der Kirche ganz durchſchneiden.
Herr Bachem ſprach von dogmatiſcher und ſtaatsbürgerlicher

Toleranz. Wo iſt die Grenze Das Zentrum halt den Got-
tesläſterungs- Paragraphen des Strafgeſehzbuchs aufrecht. Herr
Bachem iſt ſo gütig, die Ketzer nicht mehr verbrennen zu
wollen. Dagegen würden die Kethtzer ſich Wer auch zu
wehren wiſſen. Aber nicht die katholiſche Kirche ſondern die
geiſchmähte Wiſſenſchaft hat den Verzicht auf das Ketzerver-
brennen zuſtande gebracht. (Sehr gut! bei den Soz.) Wenn
das Zentrum die Keher auch nicht mehr verbrennen will, ſo
würde es ſie doch ſehr gern ins Gefängnis ſtecken, wie der
r bei der Unmſturzvorlage bewies, der zwei
Jahre Gefängnis auf die öffentliche Leugnung Gottes oder
der Unſterblichkeit ſetzt. (Vielfaches Hört, hört! links.) Iſt

Toleranz Wir wollen der freien Bewegung der
Geiſter keine Schranken ſetzen und fürchten uns auch vor denJeſuiten nicht. Wäre die ultramontane Preſſe chruch, ſo
müßte ſie anerkennen, daß wir mit dem Grundſatze unſeres
Parkeipvogramms: Religion iſt Privatſache“ ſtets Ernſt ge-
macht haben und Ernſt machen. Sagte doch Bebel auf dem
Münchener Parteitage: „Jn den religiöſen Glaubens Fragen
haben wir Neutralität und nichts als Neutralität zu beob-
achten.“ (Sehr gut! bei den Soz.) Jm Intereſſe eines ehr-
lichen Geiſteskampfes wäre es wünſchenswert, wenn das Zen-
trum dieſen unſeren Standpunkt endlich richtig wiedergäbe und
nach dem Gebote handelte: Du ſollſt nicht falſch Zeugnis
reden wider deinen Nächſten. (Sehr gut! bei den Soz.)
Große Ergebniſſe wird dieſer Toleranzantrag ja nicht haben.
Der Bundesrat lehnt ihn ab, und das Zentrum denkt gar
nicht daran, ihn durch Anwendung ſeiner parlamentariſchen
Machtmittel, etwa durch Budget-Verweigerung oder Miniſter
gehalts-Sperre, durchzuſetzen. (Lachen im Zentr.) Das Zen-frum will mit der egierung nicht brechen, weil das gute
Verhältnis zu ihr ihm ja manche ſchönen und guten Dinge
einbringt. (Sehr wahr! bei den Soz., Widerſpruch im r
Das iſt das innere Verhältnis dieſes Antrags. Wir Sozial
demokraten ſind ſicher nicht ſchuld daran, daß er nicht durch
geſetzt wird. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky gibt einen Ueberblick über
die parlamentariſchen Geſchicke des Toleranz-Antrages. Der
Bundesrat war nach ſeiner bisherigen Geſchäftsordnung nicht
imſtande, eine Stellung zu dem Toleranz-Antrag zu nehmen.
(Beifall rechts.)

v Heyl zu Herrnsheim (natlib.) polemiſiert gegen
die Ausführungen des Abg. David. Jn einem ſozialdemokra-
tiſchen Gemeinweſen würde weder die katholiſche noch die
evangeliſche Kirche eine Stelle finden. Der Staat kann nicht
auf die Kirchenhoheit verzichten, an der auch die demokratiſche
Schweiz feſthält. Die evangeliſ e Kirche hat ſich in ihren
berufenen Organen gegen den Toleranz- Antrag erklärt. Wir

Freitag den 26. Jannar 1906. 17. Zahrg.

ind für Beſeitigungen r Härten, aber den vorliegenden
n.rag lehnen wir ab und konnen uns auch nicht mit der

Kommiſſionsberatu (Bei, all rechts
und bei den Natlib.

Abg. Henning (konſ.) ſpricht ſich im Sinne des Vorredners
aus. Aus den Ausführungen des Dr. David ſollte das Zen
trum lernen, daß der Staat und alle chriſtlichen Kirchen ein
emeinſames Intereſſe gegen die zerſtörenden Kräfte des Um-ſturges haben. Der Zentrums- Antrag macht den Austritt aus

den Landeskirchen außerordentlich leicht. Unſere evangeliſche
Kirche könnte dieſen Stoß nicht ertragen. (Hört, hört! links.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vp.): Wir ſtimmenvorbehaltiſch einiger Aenderungen, die wir bei der zweiten
Leſung beantragen werden, dem erſten Teil des Antrages zu,
lehnen dagegen einmütig den zweiten Teil ab. Mit Re
hat Abg. Dr. Bachem die proteſtantiſche Jntoleranz geseiß t.
Aber wie ſteht es denn mit der Zentrumstoleranz Das
Austragen liberaler Kurs wird für eine Sünde erklärt,
Austrägern ſolcher Bätter wird die Kommumion verwe gert;
in ElſaßLothringen ertllarte ein Pfarrer: wer einen T
lichen vor ein weltliches Gericht zieht, begeht eine Todſünde
und verfällt dem Kirchenbann. (Hori, hörtl links.) Redner
verlieſt ein paar Stellen aus dem Erbauungsbuche eines Pa
ters Pitſchnau. Die Zivilehe wird darin als Satanswerk,
gemiſchte Ehe als tieriſch-politiſche Geſchlechtsvereinigung ve-
zeichnet. (Große Heiterkeit.) Den Liberalismus nennt das
Buch Satanismus, aber auch den Sozialismus charak.eriſiert
es u ſchmeichelhaft, was ſich die Sogialiſten aus Kapua
(Heiterkeit.) merken können, die den Kaplaänen bei den Wahlen
geholfen haben und dafür ihren Lohn beziehen. (Zuruſe im
Zentrum: Sie machen es in Baden ja ebenſo!) ie Schrift
iſt von einer Reihe von Biſchöfen approbiert und mit einer
Empfehlung des heiligen Vaters erſchienen. (Unruhe im Zrr.)
Ja, da können Sie nur noch grunzen. (Stürmiſche Heiter
keit links und rechts.) Die äußerſte Linke täte gut daran, ſich
nicht zu ſehr für die Zentrumsanträge zu engagieren nament
lich in einer Zeit, wo die Auslieferung der Volksſchule an
den einſeitigen Konfeſſionalismus in Preußen zu verdoppelter
Vorſicht mahne. Wir wollen nicht die Zentrumstoleranz ſon-
dern die allgemeine Toleranz. (Lebh. Beifall links.)

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Wir werden den Antrag ein-
fach ablehnen. Beifall b. d. Rpt.)

Abg. Schrader (Frſ. Ich verabſcheue jede Jntole
ranz, dieſer Antrag aber geht nicht auf allgemeine Religions-
freiheit ſondern auf Verbeſſerung der Stellung der katholiſchen
Kirche in Deutſchland. Tr richtig! links und rechts Die
Fälle von Jntoleranz und zwar nicht bloß I ragher
von ſeiten der katholiſchen Kirche ſind zu deutlich, als daß
ſie uns nicht zum größten Mißtrauen mahnen ſollten. Schneidet
man dieſe Materie überhaupt an, ſo ſoll man gründliche Ar
beit machen und Staat und Kirche vollſtändig, auch finanziell,
trennen. (Hört, hört! rechts, Beifall links.) Wir wollen aber
nicht ſo radikal vorgehen und den beſtehenden Zuſtand ab-
ſchaffen, ehe man eine neue beſſere Grundlage geſchaffen hat.
Vas läßt ſich ſo einfach nicht machen, und ich rate dem Zen-
trum, den Antrag überhaupt zurückzuziehen und ein andermal
in veränderter Form wieder einzubringen. Beifall links.)

Abg. Blumenthal (Südd. Vp.): Der Zentrumsantrag gibt
eine beherzigenswerte Anleitung, wie es ſpäter einmal zumachen iſt, wenn eine völlige Trennung von Staat und Kirde

zur Frage ſteht. Jch danke dem Zentrum für dieſe Anregung.
(Heikerkeit links, Unruhe im Zentrum.) Es iſt ja ſehr nett
vom Zentrum, daß es Ketzer nicht mehr verbrennen will: bet
der Maſſenhaſtigkeit der Ketzer und den teueren Brennmateria-
lien wäre das auch eine ziemlich koſtſpielige Geſchichte. (Stür-
miſche Heiterkeit Es war hier vom ttesläſterumgs-Para-
graphen die Rede. Auf dieſem Gebiet hat ſich der Staat
einen Vorteil vor der Kirche geſichert. Die Majeſtätsbeleidi-
gung wird ſchärfer beſtraft als die Gottesläſterung. (Schallende
Heilerkeit links.) Jch ſchlage vor, den Entwurf zu nennen:
Geſetz betr. die Neuregelung des ſtaats- kirchlichen Konze ſiong-
weſens. (Sehr richtigl! und Heiterkeit links.) Die Franzoſen
ſind gründlich vorgegangen und haben kurzer 83 rennung
von Staat und Kirche beſchloſſen. Die Beſtimmungen über
freie Religionsübungen müſſen ſchärfer werden. Sonſt
könnte ja ein Baptiſtenverein öffentlich taufen wallen. (Heiter-

einverſtanden erklären.

keit.)

„„J„„J»JJ„J»„„»» JKleines Fenilleton.

Stadt Theater.
Als Jean Baptiſte Poquelin, der ſich ſeiner Familie zuliebe

en Theaternamen Moliére beilegte, vor faſt dreihundert
Jahren ſeine ſcharfgeſchliffenen Pfeile gegen Heuchelei, Klein
lichkeit und geſellſchaftliche Vorurteile ſchleuderte, gftierre in

rankreich noch das abſolute Königtum Ludwigs XIV., das im
heater lediglich eine Stätte der Unterhaltung und der Verherrlichung re ſelbſt ſah, und es gern hatte, wenn den an

deren ihre Mängel recht draſtiſch vorgeführt wurden. Man
war auch freidenkeriſch damals, wenigſtens ſoweit es das Ver-
hältnis zur Kirche anlangte, man war aber ſehr empfindlich,
wenn ein Dichter etwa ſtaatliche Inſtitutionen kritiſieren wollte.

o konnte auch Molière ſeine ungemeine n nur in der
eſellſchaftsſatire entwickeln, und wir verdanken ihm nur eine

ganze Anzahl- von Schau und Luſtſpielen, die naturgemäß
nicht von ſo erſchütternder Wirkung ſein können, wie etwa ein

rama. Unſer Publikum verlangt aber auch nicht immer Mit-
leid und Furcht zu verſpüren. es verlangt nach heiterem Aus
lachen, und dazu iſt bei Moliore reichlich Gelegenheit. Die
eſtrige Vorſtellung des Tartüffe, jenes Werkes, das durch die
harakteriſierung ſeines Titeldelden zu einem Gattungsbegriff

iſt, zeichnete ſich in mehrfacher Hinſicht aus. Den
rtüff ſelbſt gab Herr Sieg in ger eiſe, man mußteder Geſtalt, zie er dem ſcheinheiligen Heuchler gab, Lebens-

wahrheit zuſprechen. Fräulein Hollmann glänzte in der
Paraderolle der Dorine, die von flotten Naiven ſtets gern ge
ſpielt wird. Jhr wurde ein mächtiger Loxbeerkranz geſtiftet,
der faſt größer als die Darſtellerin war. Fr. Brandow ge-
el ſehr als mütterliche Beſchützerin Pernelle, auchagner als gefährdete Frau Elmire und Herr Bere nd als

ihr Gatte Orgon verdienten ſich lebhaften Beifall. Die übrigen

Darſteller, ſo Herr u als Cleant, Frl. Hallwill und
err Dohme als Geſchwiſter Damis und Marianne verhalfen

neben Herrn Kaufmann als Valer dem Luſtſpiel zu einer
abgerundeten Vorſtellung. F.

Die welle. Die che St. Petexsburger Zeitung Eine politiſche Skizze Jwan Bukgen-
a die die Freihetisbewegung der 70er Jahre im Auge
at, wird eben, nachdem ſie bisher immer von der Zenſur zu

rückgehalten worden war, zum erſten Male publliziert, wobei in
einleitenden Worten hervorgehoben wird, wie genial der S
ter hier den Grundzug der Bewegung der 70er Jahre er'aßt
hat. jene vollkommen vegisit Ekſtaſe, mit der Leute frei
willig, in der lichteſten Periode ihres Lebent den Kelch der
Lebensgenüſſe fortſtießen, un den Weg größter Leiden, Ent

behrungen und des m w. von allem Teuren und
Nahen zu betreten. ies „Gedicht in Proſa“ heißt Die

welle und lautet:
ehe ein gewaltiges Gebäude vor mir. Jn der Mauer

vorn ſteht eine ſchmale Pforte offen. Hinter der Pforte ſchwere
Finſternis. Vor der hohen Schwelle ſteht ein Mädchen, ein
vuſſiſches Mädchen. Eiſeskälte atmet jenes undurchdringliche
Dunkel, und mit Froſteshauchen tönt langſam aus ſeinen Tie-
fen die Stimme hervor:

„O du, die du dieſe Schwelle überſchreiten willſt, weißt du,
waſ Peſt Phricht das Mädchen

„Jch we p ä„Kälte und Hunger, Haß und Hohn, Acht und Schande,
Ketten und Krankheit, und ſelbſt der Tode?“

„Jch weiß es. IJch bin bereit. Schläge und Leiden, ich
werde ſie tragen.“

Nicht nur von Feinden, nein, auch von Freunden und
Blutsgenoſſen geführte Schläge?“

„Ja, auch von ihnen geführte.“
„Du biſt bereit zum Opfer. Dahingehen wirſt du, und es

wird niemand niemand den Namen deſſen nennen können,
deſſen Gedächtnis er ehren will.“

„Nicht um Dank, nicht um Mitleid iſt es mir zu tun. Jch
braghe keinen Namen.“

„Biſt du bereit zu Verbrechen?“
Das Mädchen ſenkt das Haupt: „Auch zu Verbrechen bin ich

bereit.
Es e die Stimme, dann aber i ſie: riß du,vielleicht das, woran du glaubſt, dich enttäuſchen wird

und du ſehen wirſt, daß du dich geirrt und umſonſt dein jun
ges Leben dem Verderhen geweiht haſt?“

Jch weiß auch dies!“
Tritt ein

e Tat dir Fin über die Schwelle, und mit ſchwerem
e Pforte zu.rin knirſcht jemand.

„Heiligel“ tönt eine
erne

Woran erkennt man einen Volksſchul Lehrer Der
r er Volkszeitung teilt ein Lehrer folgendeswahre echt tchen mit: Seit dem 1. Januar wohne ich in
meiner neuen Wohnung und konnte mich nicht genug wundern,
warum anfangs die Jungen ſo höflich ihre Mützen e und
die kleinen Mädchen ſo allerliebſt knirten, wenn ich ihnen auf
der Treppe oder auf der Straße begegnete, während nach eini-

er Zeit merkwürdigerweiſe das freundliche Grüßen und Knixen
dentend nachgelaſſen hatte. Durch Mitteilung von meiner
auswirtin bin ich jetzt dahintergekonunen: De zahlreichen
inder der Hausbewo to fortwährend mit t Holpantoffeln lärmend und polternd treppauf, treppab; das geſacht

Antwort aus unbekannter

meiner Hauswirtin, einer alten, gern der behaglichen Ruh
egenden Matrone, durchaus nicht, und ſie kann reden und

chelten, ſo viel ſie will, es hilft nichts. Mit jedem Movagen
hein das Lärmen und Poltern von neuem. Um nun dieſe
kleine Geſellſchaft zur Raiſon p. bringen, drohte ſie, es dem

„Lehrer“ zu ſog der da am 1. Januar in der erſten
tage z ſei. Als es ihr nun wieder einmal zu toll

auf den Treppen herging, wiederholte ſie ihre Drohung, direkt
dem Herrn „Lehrer“ gehen zu wollen. Da aber ſchallte es

ihr aus dem kleinen Chore entgegen: „Ha, das iſt jg gar keinLehrer, bei dem ſteckt ja abends die Volkszeitung an der Türe,

und die dürfen die Lehrer nicht leſen!“
Heiteres aus dem Gerichtsſaale. Der Bonner Gene-

ralan 5 ei ger teilt eine n heiterer Ausſprüche aus
Kölner Anwaltsreden in Zivilprozeß- Verhandlungen mit. Es
befinden ſich darunter z. B. folgende Sähe:

„Das Verhältnis zwiſchen dem Kläger und ſeiner Haushäl
terin hat ſich ſo verdichtet, daß es ſchließlich zu einer
Heirat geführt hat.“

„Wir beſtreiten die Tatfſache, daß der Brand durch
unſer Verſchulden entſtanden iſt.

„Schon der Zivilkammer mit dem Reichs gerichte zu
drohen, verrät einen ſehr boshaften Charakter.“

beide Sachverſtändige waren, hatte jeder eine
andere Anſicht.“

„Meine Herren, ich habe hier eine Sache, die rein wiſſen
t iſt, und bei der es daher auf die Logik nicht an
ommt.

„Das Bürgerliche Geſetzbuch hat ſchließlich auch Grundwenn es s auch wie ein preußiſches Regle

ment lieſt.“
„Me ne Herren, die Parteien ſind Schwäger, daraus er-

klärt ſich die Gehäſſigkeit, womit der Gegner vorgeht.“
„Wenn man bei J der Klage darauf Rückſicht nehmen

wollte, daß der Beklagte Einwendungen macht, ſo
könnte man überhaupt keine Klage erheben, weil die BeJagten
die Eigentümlichkeit haben, immer Einwendungen zu Pe

Meine Herren, Sie wiffen doch aus Jhren zahlreichen Pro
r Frne die Parteien um die Prämie der Dumm-
e en.„Dadurch, daß der Beklagte die Ehefrau Y. als ſeine

Couſine aus Amerika vorgeſtellt hat, iſt der Ehebruch
ſchon erwieſen.“

„Es handelt ſich hier um eines der zaßſreichen Patente, die
m Art der Eintagsfliegen wieder in einem Jahre

n.

die Gegenſeite den Vertrag t tt bereitseinen hirprokra tſchen Zu v tet h
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Hierauf vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr.r el des S cheneelehre Maß nd gr.
wichtsordnung; e er an Werten der r undTende Ienden Künſte; Befähigungsnachweis für das Bauge-

e

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle. 28. Januar.

Achtung, Parteigenofſſen in Halle!
Da die Strafmandate, betr. die Flugblatt- Verbreitung am

14. ds. Mts8s., jetzt zur Ausgabe gelangt ſind, erſuchen wir die
Genoſſen, ſofort ihr Strafmandat im Partei Sekretariat,
Harz 42/48 III, abzugeben. Die Parteileitung.

—22

Grundftücks-Erwerb.
Schon ſeit einem Jahre ſchweben die Verhandlungen der

hieſigen Gewerkſchaftsvorſtände und der Partei zwecks Erwerbes
eines Grundſtückes, um dem Mangel eines großen Verſamm
lungsLokales ein Ende zu machen. Die Verhandlungen haben
nun ihren Abſchluß darin gefunden, daß das Etabliſſement
Tinzer-Garten (Stadtpark), annähernd 8000 Quadrat-
meter groß, für 135 000 Mk. in den Beſitz der Partei über

angen iſt. Genoſſe Kretſchmann hat es im Namen der-ſ en käuflich erworben. Die alten, dem Einfallen nahe
ſtehenden Gebäude ſollen abgebrochen werden, und ein der
Neuzeit entſprechend eingerichteter Bau wird dann dem Ver
kehr übergeben werden. Auch L haben wieder verſchiedene
Dunkelmätner ihre Hand im Spiele gehabt, um den Erwerb
zu hintertreiben. Es iſt ihnen aber nicht gelungen. Und ſo
wird denn für Partei wie Gewerkſchaften ein Heim geſchaffen,
welches in bezug auf Raum für Verſammlungen und Ver
gnügungen genügend Platz bietet.

Die Sprechzeit im Arbeiter-Sekretariat
wird vom 15. Februar 1906 ab derart feſtgeſett, daß das
Sekretariat für die mündliche Auskunſts- Erteilung nur von
mittags 412 bis 42 Uhr und nachmittags von 5 bis
8 Uhr geöffnet iſt. Sonnabend nachmittags und
Sonntags bleibt das Sekretariat nach wie
vor geſchloſſen. Die Verkürzung der Sprechzeit mußte
eingeführt werden, um dem Genoſſen Güldenberg für die
zahlreichen anzufertigenden Schriftſtücke genügend Zeit zur Ver
fügung zu ſtellen. Die Beſucherzahl nimmt von Jahr zu Jahr
zu, ebenſo ſind über 2000 Schriftſtücke alljährlich anzufertigen.
Bei den ſchriftlichen Arbeiten, namentlich aber bei größeren
Klageſachen darf der Angeſtellte aber nicht immer geſtört wer
den und deshalb liegt es nur im Jntereſſe der Befucher mit,
daß die Sprechzeit verkürzt worden iſt; haben ſie doch um die
Gewißheit, daß ihre Schriftſtücke, Klagen u. ſ. w. noch
gründlicher und ausführlicher angefertigt werden
Tönnen. Ausnahmen, d. h. Auskunftserteilung außerhalb der
feſtgeſetzten Sprochzeit kann in Zukunft auf keinen Fall er-folgen, und werden die Gewerkſchaften erſucht, ihre Mitglieder

anzuweiſen, ſich ſtreng an die feſkgeſetzte Sprechzeit zu halten.
Namentlich aber die answärtigen Beſucher mögen
dies beachten, auch für dieſe können Aus-
nahmen nicht gemacht werden.

Den Holleſchen Gewerkſchaften wird für jedes ihrer Mitglieder
ein neues Sekretariats-Reglement angefertigt.
Dieſe Reglements werden von heute ah verſandt, und die
Pakete in den einzelnen Vereinslokalen abgegeben, in welchem
die betr. Eewerkſchaſten ihre Verſammlungen abhalten. Die
Vorſtände werden erſucht, die Pakete dort in Empfang zu
nehmen und die Reglements baldgefälligſt verteiſen zu laſſen.
Nachdem iſt jedes Mitglied dann über die anderweit feſtgeſetzte
Sprechgeit informiert, und da für die Halleſchen Genoſſen die
vollen Mittags ſowie Abendſtunden nach wie vor zur Ver
fügung ſtehen, ſind fie in keiner Weiſe geſchädigt.

Die Aufſichtskommiſſion.

Eine Hetze gegen den Metallarbeiter Verband
wird in der hieſigen bürgerlichen Preſſe unter vollſtändiger

Verdrehung der Tatſachen veranſtaltet. Jnfolge der herrſchen-
den LebensmittelTeuerung fanden bekanntlich kürzlich zweimal
zwei rieſig beſuchte Metallarbeiter Verſammlungen ſtatt, welche
den Beſchluß faßten, mit einer geringen Lohnforderung alsTeuerungszulage an die Unternehmer ſeran geren Das iſt

dann geſchehen mit folgendem Schreiben:

m r Metallarbeiter-Verband.
n die

Herren Arbeitgeber für Metallarbeiter in Handel, Induſtrie
und Gewerbe

zu Halle a. d. S.
Die hohen und noch ſteigenden Lebensmittelpreiſe ver

anlaßten die Metallarbeiter in Halle a. S. am II. Dez. di
in ſtark beſuchten Verſammlungen folgenden Beſchlu
zu ſaſſen:

„Die Leitung des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes iſt
beauftragt, die Arbeitgeber der Metallarbeiter in Halle a. S.
zu erſuchen, jedem Arbeiter 50 Pf. pro Tag als Teuerungs-
ulage zum Tagesverdienſt zu zahlen und alle zur Erfüllungreſer Sedan notwendigen Schritte zu tun und etwaige

rhandlungen zu führen.“
Dem Auftrage kommen wir nach und erſuchen Sie höflich,

den durch die Teuerung hervorgerufenen Wunſch der Arbeiter
wöalichſt recht bald anzuerkennen und zu erfüllen.

Die herrſchende Teuerung belaſtet alle Kreiſe. Den Arbeitern
und ihren Angehörigen bringt ſie großen Schaden in der
S r und Geſundheit, das iſt jetzt allgemein bekannt.

ſtaatliche Maßnahmen den Zuſtand herbeigeführt haben
ad Abhilfe nicht getroffen wird, müſſen die Arbeiter höheren

Serdienk fordern, damit ſie die erhöhten Notſtandspreiſe für
die d bedürfaiſſe bezahlen können und um Schulden zu
dermeiden.

Wegen der vorhandenen Klarheit und Dringlichkeit der
Sache unterlaſſen wir weitere Ausführungen und bitten, uns
mi. zuteilen, wie und wann Sie dem Wunſch der Arbeiter
nachkommen werden.

Wir teilen Jhnen Ygieia mit, daß wir zu den notwendigen
Beſprechungen und Verhandlungen bereit ſind. Wenn Sie
eine Rückſprache mit uns wünſchen, ſo teilen Sie uns, bitte,
Ort und dafür mit.

Wir hoffen auf ein Entgegenkommen für die Arbeiter und
eichnenvelchne Hochachtungsvoll

die irksleitung des 5. Bezirks im Deutſchen Metalller Ves Lrbeiter Verband 4l
Die Bezirksleiter:

Otto Boß, Halle a. S., Taubenſtraße Nr. 2.Kupotf öhr.
Auf dieſe Eingabe erfolgte von ſeiten der Mehrzahl der

Arbeitgeber keine Antwort, weshalb ſich die Verbandsleitungveranlaßt ſah, in folgenden Schreiben an eine gefl. Beant

wortung zu erinnern:

Halle a. S., den 16. Januar 109086.
Herrn

in Halle a. S.
Unſer Schreiben enthaltend die am 11. Dezember 1905

beſchloſſene Forderung der Metallarbeiter am zur Zah
lung einer Teuerungszulage, haben Sie im Dezember 1905
erhalten. Da eine Verſtändigung dazu nicht erfolgte, der
Metallinduſtriellen Verband und die anderen Arbeitgeber
verbindungen unfähig ſind, für ihre Mitglieder eine Regelung
mit uns zu treffen und es jedem Arbeitgeber überlaſſen die
Sache für ſich ſelbſt zu erledigen, beſchloſſen die Metall
arbeiter in Halle a. S. am 15. Januar 1906 in zwei Ver
ſammlungen die folgende Reſolution

„Die Metallarbeiter in Halle a. S. haben von der ab-
lehnenden Haltung ihrer Arbeitgeber zur Zahlung einerTeuerungszulage Kemnnis genommen. Da die Teuerung
der Lebensmittel und anderer Lebensbedürfniſſe nicht nach

elaſſen hat, aller Vorausſicht nach aber zunehmen wird, und
n Erwägung daß die in Frage kommenden Arbeitgeber

Organiſationen ſich unfähig zeigen, in dieſer Sache eine Ver
ſtändigung durch die Arbeiter -Organiſation zu ſchaffen, be
ſchloſſen die heute, am 15. Januar 1906, tagenden Metall
arbeiterverſammlungen, daß die Leitung des Deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes mit den Firmen, zwecks Erreichung
einer Verſtändigung nochmals in Verbindung tritt. Die
Beauftragte iſt ermächtigt, in jedem Falle zweckentſprechend
zu handeln mit den einzelnen Branchen und Betrieben die
notwendigen Maßnahmen zu treffen und über die Betriebe,
von denen durch Nichtbeantwortung beleidigende Nichtachtung
für die Arbeiter und Ablehnung der Wünſche el t wirddie Sperre zu verhängen und weitergehende Beſchlüſſe durch
Werkſtattsverſammlungen faſſen zu laſſen.“

Auftragsgemäß treten wir mit jeder Firma in Verbindung,
um die von uns gewünſchte Verſtändigung zu ermöglichen.
Darum erſuchen wir Sie höflich, uns mitzuteilen, ob die
Arbeiter in Jhrem Betriebe auf die Erfüllung der mitgeteilten
Wünſche rechnen dürfen, wie und, wann dieſelbe in Kraft
treten ſoll. Da wir unſeren bald Berichterſtatten müſſen, bitten wir, uns Jhre ſehr geſchätzte Antwort
bis zum 25. Januar 1906 zugehen zu laſſen. Wir teilen
noch ergebenſt mit, daß wir zu jeder gewünſchten not-
wendigen Rückſprache und Verhandlung ſehr gern bereit ſind
und zeichnen

Hochachtungsvoll
für die Bezirksleitung des 5. Bezirk im

Deutſchen Metallarbeiter-Verbande:
Otto Voß, Bezirksleiter, Taubenſtr. 2.

Die Einreichung dieſes zweiten Schreibens gibt nun der
Halleſchen Zeitung und faſt im ſelben Wortlaut der
Halleſchen Allgemeinen Zeitung Gelegenheit zu
folgender Entſtellung der Tatſachen:

Da die Arbeitgeber auf das erſte Anſchreiben nicht reagierten,
ſo kam ein zweites, in dem geſagt war, daß der Verband es
als eine Beleidigung anſehen müßte, daß man ihm
keinen Beſcheid erteilt habe und daß er den General
ſtreik O über diejenigen Betriebe verhängen werde, die ſich
u der „gerechten“ Forderung der Arbeiter ablehnend verhietten. Die Fabriken ſowohl wie die Jnnungen haben,

nicht etwa aus Furcht vor dem anmaßenden
Verbande, aber doch, um dieſen nicht in Unkenntnis zu
laſſen, ſchriftlich erklärt, daß ſie jede Einmiſchung in
ihre Angelegenheiten ſeitens eines Dritten abweiſen
müßten und daß ſie in ſolchen Fragen nur mit ihren Ar-
beitern direkt verhandeln würden. Es bleibt abzuwarten, ob
der Metallarbeiter Verband ſeine Drohung wahr macht;
einen Gefallen wird er den Arbeitern damit nicht erweiſen.
Nach der gehaltenen Umfrage werden hierorts gerade in der
r her VBranche wohl auskömmliche Löhne
gezahlt.

Der Zweck dieſer durchſichtigen Hetze iſt leicht zu erkennen.
Geradezu gemeingefährlich iſt aber die niederträchtige Verlogen-
heit jener Organe, welche in böswilliger Abſicht ihr Publikum
betrügen. Von einem Jrrtum der Blätter kann nicht die Rede
ſein, ſondern nur von böswilliger Verlogenheit. Weshalb die
Unternehmer mit „ihren Leuten“ ſelbſt „verhandeln“ wollen
und keine Einmiſchung „Dritter“ dulden, erkennt man am
beſten aus dem letzten Satze, der beſagt, daß auskömmliche
Löhne bezahlt werden und ſich logiſcherweiſe nach dem
Unternehmerſtandpunkte dann Verhandlungen erübrigen. Die
Metallarbeiter wiſſen, woran ſie ſind.

Die Brotwucherer an der Arbeit.
Geſtern vormittag wurde hier in Halle die 11. Plenar-

Verſammlung der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen eröffnet, an der außer dem Ober und Regierungs
präſidenten des Bezirks Merſeburg die Größen der gotleidenden
Landwirtſchaft der Provinz Sachſen teiluahmen. Unker welchem
Zeichen die Verhandlungen geführt werden, geht am beſten aus
der Eröffnungsrede des Vorſitzenden, Major v. Buſſe hervor,
welcher u. a. ausführte:

Bedauerlicherweiſe haben die großen Städte auch zu der
Fleiſchnot Stellung genommen, obwohl von einer Notnicht die Rede in könne, höchſtens von einer Fleiſch
teuerung. Eine Brotteuerungſeiwahrſcheinlich,
deswegen ſei möglichſt viel Roggen zurückzu-
halten, um im r Moment genug aufden Markt werfen zu können.

Man wird ſich deshalb für die nächſte Zukunft neben dem
leiſchwucher auch auf einen umfangreichen Kornwucher ge

machen.

Die Handelskammer und die neuen Steuervorlagen.

Geſtern vormittag hielt die hieſige Handelskammer eine
Sitzung ab und beſchäftigte ſich in der Hauptſache mit den zu
unternehmenden Maßnahmen gegen die geplanten Steuervor-
lagen. Betreffend die Bier- und Tabakſteuer wurden
folgende Reſolutionen beſchloſſen

„Die vorgeſchlagene Erhöhung der Brauſteuer iſt ſo
erheblich, daß ſie ohne nachfolgende Erhöhung des Bierpreiſes
die Rentabilität des Braugewerbes in Frage ſtellen würde.
Aber auch bei einer Erhöhung des Bierpreiſes, die als eine
Belaſtung des Verbrauchs der breiten Maſſen bedenklich iſt,

wird das Braugewerbe durch des Bierver-brauchs geſchädigt. Die Bedenken gegen die Brauſteuer ſind
um ſo erheblicher, als das Braugewerbe ſchon infolge der
Verſteuerung ſeiner Rohſtoffe nach Jnkrafttreten des neuen
Zolltarifs mit Schwierigkeiten zu kämpfen haben wird. Für
unſeren Handelskammerdbezirk fallen die gegen die Brauſteuer
ſprechenden Bedenken um ſo mehr ins Gewicht, da er durch
die Erzeugung von Qualitätsgerſte und durch eine hoch ent-
wickelte Malzfabrikation und Bierbrauerei ausgezeichnet iſt.
Die Handelsk mmer richtet daher an den Reichstag die Bitte,
die geplante Erhöhung der Brauſteuer abzulehnen.“

„Auch bezüglich der geplanten Erhöhung des Zolles und der
Steuer auf Tabak müſſen die ſchwerſten Bedenken geltend
gemacht werden, weil dadurch einerſeits der Maſſenverbrauch
von Tabakfabrikaten wejentlich beeinträchtigt wird, wie das
Beiſpiel der 1879 er Zoll- und Steuerhöhung lehrt, anderer-
ſeits aber auch die Jntereſſen der Tabakfabrikation, der darin
beſchäftigten etwa 200000 Arbeiter mit Familie etwa eine
Million und des mit dem Verkauf im einzelnen im Haupt-
und Nebenbetriebe ſich befaſſenden Ladengeſchäftes, ſowie der
mit der Tabakinduſtrie Gewerbszweige,wie Kiſten, Papierfabrikation, graphiſche Gewerbe uſw. arg

in Mitleidenſchaft gezogen werd m rege dere Bezirke ſtark vertretenen ab und Zi Fredſu
tion und hoch entwickelten Handels mit dieſen Artikeln m

ammer von einer weiteren Erhöhung des Zolles u
der i auf Tabak abraten, ſoweit der Maſſenverbrauch
von Tabak davon betroffen wird.“

Die Eiſenbahndirektion zu Halle a. S. gegen den
Magiſtrat von Schkenditz.

Ein eigenartiges Streitobjekt war es, um das ſich der Eiſen
bahnfiskus und der Magiſtrat zu Schkeuditz in zwei Jnſtanzen
J ohne daß es zur materiellen R kam.

er Magiſtrat hatte dem Eiſenbahnfiskus bezw. der ihn in
Schkeuditz vertretenden Eiſenbahnbehörde für vier Tage einen
Offizier und ſeinen Burſchen zur Einquartierung überwieſen.
Natürlich hatte der Fiskus Räume für ſolche Zwecke, und was
ſonſt dazu gehört, nicht zur Verfügung. Die Behörde überließ
die Vaterlandsverteidiger auf ſeine Koſten einem Wirte wunder
mild, der die Penſion nur für 7 Mk. pro Tag gewährte. DerFiskus zahlte; ſeine Koſten wurden hatürih durch die ihm
vom Bruder Militärfiskus gewährte Entſchädigung keineswegs
edeckt. Der Eiſenbahnfiskus wollte aber nichts zugeben bei
er Geſchichte. Was tat er? Vertreten durch die Eiſenbahn

direktion zu Halle a. S. trat er an den Magiſtrat von
Schkeuditz, der ihm die Laſt aufgehalſt hatte, mit der Forde-
rung heran, ihm den Betrag zu erſtatten, der nicht gedeckt
worden war durch die Vergütung der Militärverwaltung. Der
Magiſtrat hielt ſich dazu nicht verpflichtet und lehnte den
frommen Wunſch ab. Jejzt klagte die Eiſenbahndirektion Halle
namens des Eiſenbahnfiskus gegen den Magiſtrat beim Bezirks
ausſchuß Merſeburg. Der wies jedoch die Klage ab, weil in
dem Streit um jenen Anſpruch der Verwaltungsrichter über
haupt nicht zuſtändig ſei. Und das Ober Verwaltungs-
e beſtätigte das Urteil am 23. Januar, ebenfalls wegen

nzuläſſigkeit des Verwaltungsſtreitverfahrens.

Gegen das Kinderſchutz Geſetz
verſtoßen hat der Bäckermeiſter Albert Günther von hier,
weil er Kinder unter 12 Jahren morgens in aller Frühe und
während der zum Austragen von Frühſtück ver
wendet hat. Der Mann wurde mit einer Geldſtrafe von 9 M.
belegt. Wir meinen, daß man durch ſolche Strafen bei einer
teilweiſe ſozial ſo rückſtändigen Gattung von Menſchen, wie dieKleinmeiſter es zuweilen üind, nicht von der Ausbeutung der

Kinder zurückſchreckt. Eine ſchärfere Kontrolle ſolcher Aus
beutungslüſternen würde viel beſſer wirken als alle Strafen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Straßenbeleuchtung. Jm Monat Februar 1906 werden

die Abendlaternen: vom 1. 10. von 5 bis 11 Uhr
abends und vom 11. 28. von ö bis 11 Uhr abends, die Nach t-
laternen: vom 1.-14. von 11 Uhr abends bis 7 Uhr früh
und vom 15.-28. von 11 Uhr abends bis 6 Uhr früh brennen.

Die Kohlenproduktion im Oberbergamtsbezirk Halle
betrug im Dezember 1905: 911t Steinkohlen, 3 148 804 t Braun
kohlen, 580 762 t Briketts und Naßpreßſteine; im Januar bis
Dezember: 6601 t Steinkohlen, 34 195 868 t Braunkohlen,
6 649 720 t Briketts und Naßpreßſteine.

Städtiſches Leihamt. Die n welche in der
vom 20. bis 22. Dezember 1905 beim ſtädtiſchen Leihamte ab-
gehaltenen Verſteigerung der in dem Monat September 1904
verſetzten und erneuerten Pfänder (Pfandnummern von 19781
bis 23465 und Pfandſcheine in rotem Druch) erzielt ſind, ſowie
die in der Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind innerhalb
der einjährigen Präkluſivfriſt vom 25. Januar 1906 bis
24. Jannar 1907 bei der a des Leihamts gegen Rückgabe
der Pfandſcheine und gegen Quittung in Empfang zu nehmen.Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen ueberſchüſſe und frei

ewordenen Pfänder verfallen dem Reſervefonds des Leihamts
ezw. der Ortsarmenkaſſe.

e teſtegter Eiſenbahn-Profite. Die Betriebs
einnahmen v im Monat Dezember 1905 100678.70 M.
gegen 55 339.58 M. im Dezewber 1904. Jn der Zeit vom
I. April bis 31. Dezember 1905 wurden 675 659.21 M verein-
nahmt, gegen 567 276.58 M. in der gleichen Zeit des Vorjahres.
1905 war mithin bisher eine Mehreinnahme von 108382.63 M.
zu verzeichnen.

Die Leuchtkraft des Gaſes betrug auf Gruud der amt
lichen Meſſungen im Monat Dezember 1905 bei einem ſtünd-

Verbrauche von 150 1 18,15 Hefnerlichte im Durch
nitt.

Das Bureau für Arbeiterverſicherung, Schmeerſtr. 1,
iſt vorzunehmender Baulichkeiten wegen am nächſten Donners
tag und Freitag von 2 Uhr ab und am Sonnabend, den
27 Jannuat von 12 Uhr, ab geſchloſſen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über:
Patenterteilnngen: 168680. Vorrichtung zum Abnehmen
und Wiederaufbringen von Waſſerkranlaternen Friedrich Richter,
Falkenberg (Bez. Halle). Gebrauchsmuſter Ein-
tr a 8 ungen: 268 252. Schirm mit vom Stocke abnehmbarem
Gerüſt, das von einer Bajonett Verſchlußhülſe in Spann-
ſtellung gehalten wird; Kurt Kühn, Wittenberg (Bez. Halle).

268 200. Kettenſchmierlager an Kartoffel Erntemaſchinen;
Fran Richter, Döbeln. 268011. Einlaß Verſchluß für

raupengänge, mit einer periodiſch ſchließbaren und auslös
baren Drehklappe; A. Wetzig, Wittenberg (Bez. Halle.) 268003.
Karte mit aufgedruckter Skataufgabe und beim Halten gegen
das Licht ſichtbarer Löſung; Hermann Eley, Halle. 268 258.
Stehauf in Geſtalt einer TierFigur: Heilbrun u. Pinner, Halle.

268 107. Fülltrichter für Ziegelformen, mit im Trichter angeordnetem Vorſtampfer und feſtſtehender, nur in Höhenrichtung

verſtellbarer Vorderwand Paul Thomann Halle. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskunft in allen
Patent, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten
koſtenlos.

Zeugen geſucht. Am Sonntag nachmittag gegen 2 Uhrwill der Arbeiter Wilhelm Hermann, hier, Swülere-
hof 11 wohnhaft, auf dem Markte am Springbrunnen von
einem Polizeiſergeanten mit einem Schlagrin 8 derartig miß
handelt worden ſein, daß das Blut aus der linken Ohrmuſchel
herausquoll. Alle diejenigen, welche den Vorgang mit angeſehen
haben, werden gebeten, zur eventuellen Zeugenſchaft dem Ge
mißhandelten ihren Namen mitzuteilen

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern mittag
12 Uhr in der Ankerſtraße. Dort wurde der Rolllutſcher
Bernhard Kießelbach, Spitze 9 wohnhaft, von ſeinem Sattel
ferd vom Bocke m und über den rechten Ober
chenkel gefahren. Die Verletzungen ſind anſcheinend ſchwere,

denn der Verletzte erhielt einen Hufichlag an die Stirn und
einen auf den Kopf. Der Verunglückte wurde mittels Kranken
wagens nach dem Eliſabeth-Krankenhaus gefahren.

Unfall. Beim Saubermachen einer großen Metallver
ſchraubung mit Schmirgelleinwand verletzte ſich der Dreher
Salanka in der Fabrik von Weiße und Monsky zwei Finger
derartig, daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte.

Einbruch. Geſtern nacht gegen 10 Uhr drangen noch
nicht ermittelte Dieve durch Erklettern der Umfaſſungsmauer
in das Depot der Halleſchen Straßenbahn, Seebenerſtraße 62,ein und entwendeten Kupferdraht und Schrauben im Werte

von etwa 20 M. Durch Zufall wurden die Diebe bei der Ar
beit geſtört, ſie mußten unter Zurücklaſſung de tohlenenSachen die Flucht ergreifen. 8 fung der geſtoh
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Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Karläller ſpielt am Sonntag nachmittag i r in dem S
harleys Tante die Rolle des Lord Babberley. Zu dem

Gaſtſpiel gelten gewöhnliche Schauſpielpreiſe. Als 5. Volfs
Vorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60, 40, 25 Pf.
eht am Sonnabend, den 27. Januar, nachmittags s UhrKortinas Waffenſchmied von Worms in Szene. Als Marie

tritt Fräulein in z es als Gaſt auf Engagement auf.
Billetts für die Volks Vorſtellung ſind bereits jetzt an der
Zhegtert e. rin gay e er S Ceſare Borgia von

e ellmeiſter, erlebt am 6.hieſigen Stadt Theater die U Aufführung. w. 6. gebraar a

Ans den Nachbarhkreiſen.
Proteſt Verſammlungen gegen die Tabakfteuer

werden ſeitens der beteiligten Arbeiter und ntereſſenten in
unſerem Bezirk recht e abgehalten. Wir müſſen uns
in der gegenwärtig politiſch ſo bewegten Zeit freilich mit einer
kurzen Wiedergabe begnügen.

Jn Merſeburg fand am Mittwoch, den 10. Januar, in
der Funkenburg eine öffentliche Volks Verſammlung ſtatt, in
der Genoſſe Raute- Eilenburg referierte. Bevor dem
Redner das Wort erteilt wurde, verlas der Vorſitzende einen
Brief des Reichstags Abgeordneten Winkler. Der Herr war
den der einberufenden Kommiſſion ſchriftlich eingeladen und,
was vorauszuſehen war, Abgeordneter Winkler mußte uns ſein
perſönliches Erſcheinen zu der Verſammlung abſagen denn der
Herr meint, eine ſo wichtige Steuerfrage ſei nicht danach an
getan, in einer öffentlichen Volks Verſammlung erörtert zu
werden. Die Abſage des Herrn Winkler wurde von ſeiten der
Verſammlung mit Bedauern entgegengenommen. Daraufſprach der Referent mit guter Sochtenntnis über die wichtige

Tagesfrage. Nachdem in der Diskuſſion Genoſſe Röder dem
Referenten beigepflichtet hatte, fand eine Proteſt Reſolution,
die auch von dem Abgeordneten des Kreiſes Stellungnahme
gegen die Tabakſteuer fordert, einſtimmig Annahme.

Jn öffentlicher Verſammlung in der Stadt Nanmburg
nahmen auch die Arbeiter in Weißenfels am 14. ds. gegen
die Tabakſteuervorlage Stellung ein. Genoſſe Apel-Ellrich
referierte in längerer Rede über die Finanzreform und die
Tabakſteuer und erntete lebhaften Beifall. ine entſchiedene
Reſolution, die ſich gegen jede weitere Belaſtung des arbeitenden
Volkes ausſpricht, fand einſtimmige Annahme.

Jn Delitzſch tagte am Sonnabend eine öffentliche Tabak
arbeiter- Verſammlung im Lindenhof, die gut beſucht war. Ge
noſſe GeyerLeipzig referierte über die FFinanzreform und die
Tabakſteuer.

Schluß machte de. Referent auf den am 29. Januar
in Berlin ſtattfindenden Tabakarbeiter- Kongreß aufmerkſam und
weiſt darauf hin, daß die Beſchickung auch von Delitzſch, dasdurch die Menge der hier in der Labothranche beſchäftigten

Arbeiter im Gewerbe eine gewiſſe Bedeutung habe, erwünſcht
iſt. Als Delegierter hierzu wird Genoſſe Zigarrenfabrikant
Graupe gewählt. Folgende Reſolution gelangte zur An-nahme: Die Verſammlung ſtimmt den Ausfahrunzen des

Referenten bei und proteſtiert entſchieden gegen die Belaſtung
des arbeitenden Volkes durch indirekte Steuern, ſpeziell aber
P die die Tabakbranche ruinierende Erhöhung der Tabak-
teuer.

Paſtor und Dreiklaſſen-
erer ProteſtVerſammlung am Sonntag

trat, wie ſchon kurz berichtet, in der Debatte auch e
Mül ler aus Klein- Wittenberg als Redner auf. Paſtor Müller
iſt Anhänger jener theologiſchen Richtung, die da glaubt, durcheinige neuzeitliche Reformen den ſittlichen Verfalt der Kirche

hintanzuhalten. Mit anerkennenswerter Offenheit gab er zu,
daß manches faul im Staate der Kirche fei, und daß er nicht
alles unterſchreibe, was heute unter dem Deckmantel der chriſt
lichen Kirche getan werde. Auch das DreiklaſſenWahlrecht ſei
reformbedürftig. Aber und das iſt die Kehrſeite aller theo
logiſchen Anſchauungen die Arbeiterſchaft dürfe nicht Phan
tomen nachjagen, wie es das ſozialdemokratiſche Programm be
weiſe. Jm übrigen ſei es doch auf dieſer Welt und auch in
Preußen Deutſchland doch ganz gut auszuhalten. Er bat die
Verſammelten, in den Gottesdienſt zu kommen und der Kirche
nicht den Rücken kehren, ſie iſt es, die dem Volke den ſitt
lichen Halt gebe. Wer jedoch heute ſchon mit der Kirche inner
lich gebrochen habe, wer nur deshalb nicht austritt, um dem
Gerede der Nachbarn u. ſ. w. auszuweichen, der ſolle ruhig
austreten, denn der iſt für die Kirche doch verloren. Jn ſeinem
Schlußworte war es dem Referenten leicht, dem Herrn Paſtor
mit ſeinen eigenen Widerſprüchen zu widerlegen. Aus den
Erträgniſſen der Verſammlung können für die ruſſiſchen Revo
lutionäre r 40 M. abgeführt werden. Iſt dies keine chriſt
liche Nächſtenliebe, Herr Paſtor

Törichte Gerüchte hat das Bürgertum vor dem
21. Januar auch hier gerade genug San de Je mehr Ruhe

Wittenberg 25.
Wahlrecht. Jn un

und Hohn die Arbeiter für all die Fragen der Freiſinnshelden
übrig hatten, deſto mehr wuchs die Aufregung und Angſt jener
ſonſt die Arbeiterbewegung verachtenden Helden vom faulen
Stamm des Liberalismus. Da wurde z. B. von Leuten, die
ſonſt ernſt genommen ſein wollen, allen Ernſtes ausgeſprengt,
daß am mittag des 21. Januar die Töpfer und Buchdrucker
mit blutigroten Standarten nach dem Verſammlungslokale
ziehen wollten. Die Maurer und Metallarbeiter ſollten ge
ladene Revolver bei ſich tragen. Auch von den Bomben der
in der beſchäftigten Arbeiter wurde geſprochen.

Das Militär ſtand natürlich auch hier zum Einſchreiten be-
reit. Unteroffiziere waren als Gendarmen verkleidet und dicht
beim n ſtanden zehn Soldaten zum Schießen
bereit. Vor dem Verſammlungslokal hatte ſich eine zahlreiche
Kinderſchar eingefunden, die ſehnſüchtig den Augenblick er
wartete, wo die Artillerie anrücken ſollte; ihr Lehrer hatte es
ihnen ſo eingebläut!

Schmiedeberg, 25. Januar.
wieder einmal die letzte Kartellſitzung Stellung. Die Lokal-
kommiſſion erſtattete Bericht, daß kein Wirt ſich bereit erklärt
hat. ſeinen Saal den Gewerfſchaften zur Fern gung zu ſtellen.

ls Grund ward von den Wirten angegeben, die Polizei und
die bürgerlichen Vereine geſtatteten dies nicht. Ein weiteres
Vorgehen wird beſchloſſen. Die Abrechnung ergab eine Ein-
nahme von 113.74 Mk. und eine Ausgabe von 108.75 Mk. ver-
bleibt Kaſſenbeſtand 499 Mk. Jn den Vorſtand ſind Koßbau,
Schubert und Köhler wiedergewählt. Sämtliche Delegierte
waren anweſend.

Barby, 24. Januar. Grubenufall. In der Grube Gute
Hoffnung bei Pommelte wurde der Bergarbeiter Teuchner von
hier durch niedergehende Steinmaſſen getötet und der Schloſſer
Sauer erheblich verletzt.

Zur Lokalfrage nahm

Zeitz 25. Januar. Strafmandate r die Verbreitung
der Fiugblätter erhielten auch unſere Genoſſen in Oſterfeld,
ebenſo in Teuchern. Wir werden überall da, wo die Flug
blätter verdeckt getragen ſind, gerichtliche Entſcheidung herbei-
führen, denn es handelt ſich darum, ob wir für fernerhin
Sonntags noch verbreiten können oder nicht. Jn Droyßig
wurde ſogar am letzten Sonntage ein Genoſſe angehalten, der
Flugblätter des Konſum-Vereins verbreitete. Volte

Weißzenfels, 25. Jan. Die Anmeldungen zur Volks-ſchule werden t Knaben am Montag, den 29. Januar,
für Mädchen Dienstag, den 30. Januar, in den zuſtändigen

Volksſchulen von den Rektoren an beidenvon 8 bis 12 Uhr und nasmittsgs von 2 dis 4 u
nommen. Es ſind alle Kinder anzumelden, wel
September dieſes Jahres das ſechſte Lebensjahr vollenden, auch
diejenigen, welche wegen Krankheit oder Schwächlichkeit noch
ein Jahr zurückzuſtellen ſind. Dabei iſt der Jmpfſchein, von
auswärts getauften Kindern auch der Tauſſchein W 7 en.

Seine erſte Tat? Wie ſchon berichtet, war die Flug
blatt- Verteilung am 14. Januar bei uns ohne jeden

wiſchenfall verlaufen. Nach bereits beendeter Verteilung
tellte ſich aber der Polizeiſergeant Kunze in der Wohnung
eines Genoſſen ein, ihn fragend, ob er ab zanter verteilt habe,
und wer der andere Verteiler geweſen ſei. Der Genoſſe ſtellte
in Abrede, Flugblätter verteilt zu haben. Was aber die Frage
nach anderen
unterrichtet ſei, ihm doch die Antwort bleiben. Der
Poliziſt blieb aber bei ſeiner Behauptung dem Genoſſen gegen
über, denn er habe Zeugen.

Der Zufall wollte es, daß eine Frau zur Zeit bei dem be
treffenden Genoſſen war, welche kurz vorher die Leipziger-
ſtraße vaſſiert hatte als der Poliziſt in der Tür des Ladens
des neugebackenen Stadtverordneten Schulze Nachfrage hielt,
wer denn die Flugblätter verteilt habe und wo der betreffende
wohne. Das Strafmandat, welches auf 9 Mk. ev. drei Tage
Haft lautet und ſich auf 8 1 der Ober-Präſ. Verordnung vom
27. Oktober 1905 ſtützte, beruft ſich denn auch auf das Zeugnis
der Handelsfrau Marie Schulz. Ob der Herr Stadtverordnete
es für beſſer gehalten hat ſich hinter der Schürze ſeiner rn
zu e rergen Gerichtliche Entſcheidung wird herbeigeführt

erden.
Hohenmölſen, 25. Januar. Mutige Hirſche. Am

„roten“ Sonntag hatten auch die hieſigen Gewerkvereinler eine
-BProteſtverſammlung „gegen das Dreiklaſſenwahlrecht einberufen.
Trotzdem „Freibier“ für die Mitglieder bereitgehalten wurde,
erſchienen doch nur 16 derſelben. Die Gehandlung des ange-
ſetzten Themas war eine wenig befriedigende; denn die Herren
hatten mehr Jntereſſe für den Könſumverein ſowie die ſoziale
Preſſe als für einen „Proteſt“ gegen das heutige Landtags
wahlrecht. Der Konſumverein und de Volksblatt mußten wieder
einmal auf, ſich herumſchlagen laſſen und werden nun wohl
bald ihr Beſtehen aufgeben müſſen. Oder ſollten ſie trotz Konſum-
verein „Einigkeit“ und „Gewerkvereinsboten“ noch Anhänger
finden Beſprochen wird ferner noch die letzte Stadtverordneten
wahl. Die Herren ſche hatten als „Arbeiterkandidaten“ einen
Grubenbeſitzer 1. Klaſſe aufgeſtellt und haben dieſen auch ge
wählt. Kann es einen größeren Unterſchied geben, als auf der
einen Seite VProteſtverſammlungen einzuberufen, auf der anderen
aber Gegner der Arbeiter zu wählen? Jm übrigen hat den
Hirſchen unſere Verſammlung in Döbris wohl gezeigt, daß die
Arbeiter nicht gerade auf die Weisheit der ſtreitbaren Gewerk
vereine angewieſen ſind.

Teuchern, 25 Jan. Zwei rote Fahnen wehten ſtolz am
Sonntag morgen auf hohen Bäumen. Eine kleine Fahne mit
einer 8 in der Mitte befand ſich auf einem Kirſchbaum an der
höchſten Stelle zum Bahnhof, während die andere auf ſehr
hoher Erle am Wege nach Runthal ſich befand. Viele Mühe
hat es gekoſtet, dieſelben zu entfernen.

Gaumnitz, 25. Jan. (E.B.) Beſſert Strafe? Der Arbeiter
Zimmer aus Gaumuitz, welcher längere Zeit in Naumburg
interniert war, kehrte am Sonnabend von da zurück. Seine
Rückkehr ſuchte er dadurch bemerkbar zu machen, daß er ſeine
Frau, welche über ein Jahr ſar ſich und ihre Kinder durch red
liche Arbeit den Unterhalt ſchaffen mußte, unmenſchlich miß-

hr angee bis Erde

handelte. Dieſelbe wurde durch andere Perſonen in Schutz
genommen. Dieſes iſt wieder ein Beweis, daß Gefängnis-
ſtrafen nicht verbeſſernd ſondern verrohend wirken.

Wegen Diebſtahls wurde auf der Grube Hermann
Schade ein Arbeiter entlaſſen, der ſeit längerer Zeit Diebſtähle
an Geld, Zigarren c. in der Kantine und bei ſeinen Arbeits
kollegen ausgeführt hatte.

olzweißig, 24. Jan. (Eig. Ber.) Vom Schnäpschender rau. Die verehelichte Arbeiterin Dorothea Glapsky
von hier trinkt gern einen, wie mehrere Perſonen behaupten.
Eines Tages ging ſie zum Gaſtwirt Bguntg um ſich dort ihr
Fläſchchen füllen zu Obwohl die Tochter des Wirtes
das Mäßchen tüchtig überlauſen ließ, wurde die Flaſche nicht
voll. Darüber war Frau Glapsky in Zorn geraten und hatte
Skandal gemacht, bis der Wirt hinzukam. Durch Nachmeſſen
wurde feſtgeſtellt, daß die Frau e ihrem Rechte gekommen
war. Hierüber wurde die Frau aber noch wütender, ſchimpfte
auf polniſch und ſchlug mit ihrer Schnapsflaſche nach dem
Wirt. Zu ihrem Bedauern machte ſie nun auch noch die Er-
kern daß die Flaſche zu Boden fiel, kaput ging und der
o begehrliche Saft guslief. Dies ſteigerte die Erregung der

Frau noch mehr, und ſie griff, als ſie vom Wirt aufgefordert
wurde, das Lokal zu verlaſſen, nach ihrem Pantoffel, um ſich
damit Recht zu verſchaffen. Schließlich wurde die Äufgeregte
um Lokal hinausgebracht. Das Bitterfelder Schöffengericht
atte Frau Glapsky wegen dieſes Vorganges auch noch mit9 M. Geldſtrafe ev. 3 Tagen Gefängnis belegt. Die hiergegen

beim Landgericht Halle eingelgte Berufung wurde verworfen.

Goſſeran, 25. Januar. Zum Bericht der Bergarbeiter
Konferenz in Luckenau geht der Redaktion eine Richtig-
ſtellung zu, daß auf Grube Jrene bei Kautſchen nicht eine
Badewanne, ſondern ein Brauſebad vorhanden iſt. Dasſelbe
beſitzt drei Brauſen, die in einem Raume ohne Scheidewände
untergebracht ſind. Die erwähnte Badewanne befindet ſich auf
Grube Werſchen bei Kautſchen. Verlockend ſieht dieſelbe aller
dings nicht aus.

Eisleben, 25. Januar. Bergwerksverleihung. Unterdem Namen Hermann Wormsleben iſt der Mansfelder Gewerk
ſchaft in Eisleben das Bergwerks-Eigentum auf ein 2 188 958
Quadratmeter großes Feld in den Gemarkungen Lüttchendorf,
Helfta, Süßer See und Wormsleben im Mansfelder Seekreiſe
zur Kaligewinnung verliehen worden.

30 00 Mark hat Frau Leuſchner der Stadt Eisleben
für wohltätige Zwecke vermacht. Wäre mit Erlöſchen des
Namens Leuſchner auch das Syſtem Leuſchner begraben
worden, dann würden die Bergleute froher ſein als ſie über
die Stiftung ſein können.

Merſeburg, 25. Januar. Kein Gewerbegericht.
de Auftrage des hieſigen Gewerkſchafts-Kartells hatte e er

orſitzende desſelben an den hieſigen Magiſtrat gewandt um
Gewerbe-GerichtsAuskunft, ob man der Errichtung eines G

für Merſeburg ſchon nähergetreten ſei, und wie weit eventl.
die Vorarbeiten dazu ſchon gediehen ſeien. Unter Darlegung
der Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit eines Gewerbegerichts
für unſere Stadt war beſonders auch auf die bei der letzten
Volkszählung feſtgeſtellte Einwohnerzahl pon über 20 000 für
Merſeburg hingewieſen worden, wonach nach S 2 des Ge-
werbegerichts- Geſetzes die Errichtung ſeitens der Behörden vor-
genommen werden muß.

Darauf iſt nun ſeitens des Magiſtrats, unterzeichnet Rodhe,
eine Antwort eingegangen. Der Magiſtrat glaubt erſt die
endgültige Feſtſtellung der Einwohnerzahl durch das ſtatiſtiſche
Amt abwarken zu müſſen, ehe er in dieſer Angelegenheit etwas
unternehmen kann. Von allzu großem Willen ſcheint demnach
der Magiſtrat nicht gerade beſeelt zu ſein, um ſo mehr muß
es Augabe der gewer t organiſierten Arbeiter ſein die
Errichtung eines Gewerbeſch edsgerichts auch für Denen be
ſchleunigen zu helfen, indem ſie alles darauf bezügliche Mate-
rial ſammeln und den Gewertſchafts-Kartell unterbreiten, da-
mit dasſelbe zur gegebenen Zeit immer wieder vorſtellig wer
den kann.

Die Polizei nahm bekanntlich bei der Flugblatt Ver
breitung am Sonntag. 14. Januar, unſeren Genoſſen die Flug-
blätter ab. Anſtatt ſie jetzt aber den Betreffenden perſönlich
und zwar in der Wohnung wieder zuzuſtellen, werden die

en vormittags

erteilern anbelange, ſo würde er, auch wenn er

Blätter von der Polizei auf die Arbeitsplätze in den Konkoren
abgegeben, von wo aus ſie den einzelnen
geſtellt werden ſollen. Ueber dieſes Verhalten der Polizei wird
noch ein Wörtchen zu reden ſein.

Liebenwerda, 25. Januar. Die Wahlprüfungskommiſſion
des Reichstages beſchloß Beweiserhebungen bezüglich der
Wahl des der Reichspartei zugehörigen Abgeordneten Prüſchenk

anuar. „Arbeiter, mit denen
e Kündigungs friſt verein-

bart wird, ſind minderwert p Wo intelli-beiter eingeſtelltwer-
und

gauWittenbein, Gewerberat eibel als gericht
licher Sachverſtändiger auf. Dieſer auffallende Ausſpruch
wurde in einer Strafſache wegen „Hausfriedens-bruch s gegen den Gauleiter ernicke- Berlin vom
Metallarbeiterverband abgegeben. Zernicke war
vor mehreren Monaten du einer Agitationstour nach Lau ch
ham mer gekommen, woſelbſt er einen ihm von früher be-
kannten Meiſter des Lauchhammer- Werkes iraf. Dieſen bat er,
da es gerade um die Mittagspauſe war, den Betrieb ein wentg
beſichtigen zu dürfen. Der Meiſter wiligte ein und beide mach-
ten einen Rundgang durchs Werk. Was Zernicke dort an Be
triebsmißſtänden ws n er ſpäter in einem Auf
ſatz, der in der MetallarbeiterzZeitung veröffentlicht wurde.

Wer Art geſche S ſt S des 5 erevks zu Geſicht. Sie ſtellte afantrag gegen Zernicke weHausfriedensbruchs, weil er widertechtiſch in das Werk

gedrungen ſei, obwohl am Eingang ein Plakat „Unbefugten“
das Betreten des Werkes h Das Schöffengericht in
Elſterwerda verurteilte Zernicke zu 100 Mark Gelk ſtrafe
Der Verurteilte legte durch Rechtsanwalt Dr. Heinemar -Ber
lin Berufung ein, und dieſer machte vor der Stroſtanr er in
Torgau geltend, daß, wenn ein Meiſter das Reckt habe,
Leute, die ſich ſeinen Anordnungen nicht fügen, aus dem Be
triebe hinauszuweiſen, ſo müſſe er auch das Ret haben,
jemand einzuführen. Die Annahme aber, daß der retwa erlauſchte Hetriebsgeheimmiſe hätte verraten k' nen
der Verteidiger dadurch zu entkräften, daß er auf en tat J
Arbeitswechſel Tauſender von Arbeitern in den C ro
hinwies, wo es doch ſchließlich auch Verriebsge eimniſſe gäbe
und doch nichts über Verrat verlaute. er wurde vom
Richtertiſche aus eingewandt, daß es ſich bei den zu
entlaſſenden Arbeitern, die ohne Kündigung e rden,
vielleicht um minderwertige Leute handele, die Betriebsgeheim-
W gar nicht kennen lernten und deshalb auch nicht verraten
önnten.
Da nun der Gewerberat Scheibel zufällig anweſend war, ſo

wurde dieſer als Sachverſtändiger hierüber vernommen, und
dabei entfloß den Lippen dieſes Herrn dann oben feſt
ter Ausſpruch von der Minderwertigkeit der Arbeiter, die täg
liche Kündigung haben. Uebrigens beſtätigte die Tor
gauer Strafkammer das erſtinſtanzliche Ur-
teil, weil auch ſie den Hausfriedensbruch als erwieſen an
ſah. Gegen das Urteil iſt Reviſion angemeldet worden. Auf
fällig iſt, wie einem Gewerberat entgehen konnte, daß das Be
ſtreben der Arbeitgeber vieler Branchen ſeit Jahrzehnten dar
auf iſt, die Kündigungsfriſt völlig auszuſchließen und
daß dieſe Abſicht in vielen Branchen auch erreicht iſt.

Meuſelwitz, 25. Januar. Die Demonſtrations-Ver-
ſammlung am Montage hatte die Angſt der Spießer Wehr
höchſte geſteigert. Die Polizei in der ſonſt ſo friedlichen Stadt
hatte eine große Verſtärkung erhalten, auf welche Veranlaſſung
und nach welchem Berichte konnte man nicht erfahren. Der

enoſſen wieder zu

große Deutſche Kaiſer Saal war brechend überfüllt, aus der
ganzen Umgegend waren die Leute heute herbeigeſtrömt, um
die Revolution mitzumachen. Hatten wir während der Textil
arbeiter Ausſperrung ſchon ſtark beſuchte Verſammlungen ge
habt, ſo übertraf die 22. Januar- Verſammlung bei weitem alle
bisherigen. Etwa 700
Hunderte konnten keinen la bekommen und mußten wieder
nach Hauſe gehen. Das Referat hatte eng artels
Leipzig übernommen. Nach dem 15 ſtündigen Referate wurde
die Sympathie Reſolution angenommen. Die Polizei. welche
ſich ſehr entgegenkommend zeigte, hatte keine Arbeit mit Ruhe
ſtörern, alles verlief muſterhaft. Zipſendorfer Genoſſen ſangen
zum Schluſſe das Lied Dem Lenz entgegen.

Zerbſt, 24. Januar. Ausſtand. Die Holzarbeiter undMetallarbeiter der Bäckerei- Maſchinenfabrik Gebrüder
Meinicke haben die Arbeit wegen Lohnabzügen Jeder

Ofterwieck, 24. Januar. Solidaritätsſtreik. Die bei
der Firma Mar Otto hierſelbſt beſchäftigten Handſchuhmacher
haben ihre Kündigung eingereicht. Die
ſächlich für die Firma Unger in Zeitz, deren Arbeiter ſich

Firma liefert

erſonen waren im Saale anweſend,

Ausſtand befinden. Mit dieſen erklärten ſich die hieſigen Hand
ſchuhmacher ſolidariſch.

Magdeburg, 25. Januar. r bei derArbeit. Am Sonntag morgen fand ein
Luiſenpark den Griff einer Stockflinte. Ein
der Eigentümer, bot dem Finder ſofort 2 M. Unſer Genoſſe
lieferte den Fund aber beim Genoſſen Lankau ab. Dort kann
der Eigentümer, der ſich natürlich als ſolcher ausweiſen muß,
am beſten durch Vorweiſen des zum Griffe Stockes,
das Mordwerkzeug in Empfang nehmen. as das wohl für
Leute ſein mögen, die mit Stockflinten ſozialdemokratiſche Ver
ſammlungen beſuchen.

Die armen Soldaten waren die letzten Tage hier ſchlimm
daran. Sie kamen drei Tage und drei T nicht ausUniformen heraus die atte Patronentaſchen drückten ſie
nicht ſchlecht, und alle haben ſie blaue Flecken davon bekomwen.
Am Dienstag morgen wurde in allen Kaſernen neue Bett
wäſche ausgegeben, weil die Soldaten drei Nächte mit den
Stiefeln an den Füßen zu Bette gehen mußten

Gerichtsſaat.

Zu e ralle, 24. g.Ein Muſter Ehegatte, der durch ſein ſtandaldſes Ver
halten ſeine Frau auf die Anklagebank brachte, iſt der Fabrik
ſchloſſer Fabian von hier. Seine unglückliche Frau war
wegen Widerſtandes, Lärmens und Beleidigung eines Polizei
beamten angeklagt. Die Untreue ihres Mannes

rteigenoſſe im
ann, vermutlich

der mit
anderen Frauensperſonen verkehrte, ſo ſagte die Frau, habe ihr
eine längere Krankheit zugefügt. Wenn ſie ihm d Vor
würfe machte, habe er ſie mißhandelt. Dabei habe ſie Briefe
in ſeiner Taſche gefunden, die von ſeinem Verkehr mit anderen
Frauensperſonen z Eines Abends im Dezember v. J.
ſei ſie nur um des lieben rer willen mit ihm in eine
Kneive gegangen. Als er ſich unter einem Vorwande aus der
Kneipe entfernte, ſei ſie ihm nach einer geraumen Zeit nach
gegangen und habe dann zu ihrer größten Erregung entdeckt,
daß ihr Mann ſich draußen mit einer Weibsperſon zu ſchaffen
machte. Da habe ſie laut geſchimpft h ein Polizei
beamter hinzukam und ſie nach einigen Ermahnungen
nehmen wollte. Was ſie dann in ihrem berechtigten Zorne
getan habe, wiſſe ſie nicht mehr genau. Die bedauernswerte
Frau wies auf die Spuren der Mißhandlung ſeitens ihres
Mannes hin und ſagte, daß ihr jüngſtes Kind noch nicht 1 Jahr
alt ſei. Der Mann konnte wegen ſeines Verhaltens nicht zur
Rechenſchaft gezogen werden. Die Frau wurde aber mit einer
Geldſtrafe von 43 M. belegt.

Kleine Chronik. Ein Schmiedegeſell, der einem mit ihm
zuſammen beſchäftigten Lehrling Uhr und Kette weggenommen
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und dann die Sachen für eine Mark verkauft hat. wurde mit
drei Tagen Gefängnis beſtraft. Ein ſonderbares Vergnügen
machte ſich eines Tages ein Arbeiter von Beeſen, indem er nach
dem Genuß von Alkohol eine Türfüllung und eine Korridor
ſcheibe in ſeiner Behauſun zerſchlugt Nachdem er den an
erichteten Schaden gedeckt hat, erhielt er auch noch eine An-kage wegen Sachbeſchädigung, und die davon war, da

er mit 15 M. beſtraft wurde. Gelegentlich eines Hausſtreit
hatten ſich drei Arbeiter mit einer Hausnachbgrin, die zu ihrer
Verteidigung in ihrer Wohnung immer ein Beil bereit gelegt
haben ſoll, gezankt. Es kam zu einer kleinen Rauferei, und die
Folge de daß die ogrelligten mit Geldſtrafen von fünf
is zehn Mark belegt wurden.Eine Ro heit beging in der Nacht vom 26. zum 27. Auguſt

der Arbeiter Karl Haaſe, der nach ſtattgehabtem Wortwechſel
einen andern Arbeiter mit einem Meſſer in den Hinterkopf
ſtach. Die entſtandene Verletzung war allerdings nur gering.
der Angeklagte wurde aber mit einer Gefängnisſtrafe von ſechs
Monaten belegt.

Parteinachrichten.
Die Kreiskonferenz des Jena-Neu ſt a di »Blan

kenhainer Wahlkreiſes beſchloß die Gründung eines Kreis
wahlvereins ſowie die Anſtellung eines Parteiſekretärs.

Gewerkſchaftliches.
Oeſtreich. Weiterer Ausſtand der Bergleute.

Auf den Kohlenzechen der Witcergewerkſchaft in Polniſch-
Oſtrau ſind 1000 Arbeiter in den Ausſtand getreten

Ans dem VReiche.
Berlin. „Begnadigt“. Zu lebenslänglichem Zucht-

haus iſt jetzt der Heilgehilfe Hugo Walter, der vor zwei Jah-
ren ſene Frau ermordete und zum Tode verurteilt wurde, be
gnadigt worden. Er iſt einſtweilen in die Jrrenanſtalt Herz-
berge gebracht worden.Bern Aus der beſten der Welten. Der woh-
nungsloſe Schlächter Mickl aus Ber in wurde in einer unbe
wohnen Kammer der Buggenhagenſtraße in Lichtenberg tot
aufgefunden. Der Arzt ſtellte Tod durch Entkräftung
eſt.feſaittan. Unterſchlag ungen. Der 60jährige Ober-

lehrer Ludwig, Kaſſierer der Hilfskaſſe der Lehrerſchaſt, iſt
wegen Verdachtes der Unterſchlagung von 24 000 Mk. ver-
haftet worden.Dortmund. Abſturz eines Förderkorbes. Auf
Zeche G.sbert bei Barop ging ein Förderkorb durch. Wah
rend die eine Schale bis in den Sumpf geriet, ſtieß die
andere unter die Se lſcheibe, wobei das Seil erriß. Glück-
licherweiſe funktionierte die Fangporrichtung. uf der Schale
im Sumpf befanden ſich 32 Bergleute, für deren Leben man
erſt fürchtete. Alle konnten indeſſen gerettet werden, nur drei
erlitten ſchwere Verletzungen.

Bochum. Automobilunfall. Jn der Pacht vom
23. zum 24. Januar hat ſich hier ein ſchweres Automobil
Unglück ereignet. Der Chauffeur eines den Gewerken Grim-
berg gehörenden Automobils hatte ohne Erlaubnis des Be
ſitzers den Wagen zu einer Vergnügungsfahrt benutzt. Auf
der abſchüſſigen Caſtroper Straße fielen drei Perſonen aus noch
nicht näher aufgeklorter Urſache aus dem Wagen; zwei Mann
wurden ſchwer verletzt. Der Bureaudiener Pauly blieb tot

m.
Söflinger Walde der
Bruders oſſen aufgeſunden. wiſchen beiden hatte ein
Liebesverdältnis beſtanden, deſſen Fortſetzung nicht
wurde. Sie zogen es deshalb vor, gemeinſam in den Tod
zu gehen.

Metz. Geflüchteter Abbs. Gegen den Oberbiblio-
thekar Abbé Paulus wurde ein Unterſuchungsverfahren er
öffnet. Er ſoll gegen die S S 174 und 176 des Strafgeſetzbuches verſtoßen haben. Der Abbé hat jedoch die rler-
ſuchung nicht abgewartet ſondern iſt nach

Vermiſchtes.
Geſcheitertes Lotſenboot. Jn der Nähe von Vliſſingen

ſcheiterte ein holländiſches Lotſenboot mit 5 Jnſaſſen. 3 Per-
ſonen, 2 holländiſche und 1 belgiſcher Matroſe, wurden gerettet.
Die übrigen 2 Lotſen aus Holland ertranken.

--2 e202 mmHetzte Nachrichten.

Hamburg, 25. Januar. Durch die Erſchütterung bei den
Schießübungen mit den großen Küſtengeſchützen erfolgte in
Helgoland ein neuer Felsſfturz.

Zwickau, 25. Jan. Jn eine Lohnbewegung eingetreten ſind
die zahlreichen Zimmerleute bei den Bauten der hieſigen Aus-
ſtellung. Sie verlangen 42 Pfg. Stundenlohn und zehnſtündige
Arbeitszeit.

Rom, 25. Jan. Nach ber geſtrigen Antrittsvorleſung des
Profeſſors Genoſſen Ferri ſuchten die Studenten unter Hoch-
rufen eine antiruſſiſche Kundgebung ins Werk zu ſetzen und zur
uſſiſchen Botſchaft zu ziehen, wurden aber auseinandergetrieben.

rantreich geflohen.

kk„;;

Revolution in Rußland.
Warſchau, 25. Jan. Aus Lodz wird telegraphiert, daß

abends an der Srednaſtraße der Jnduſtrielle Krakowskt, als er
ſeine Fabrik verl'eß, durch zwei Unbekannte erſchoſſen wurde.
Jn der Poznenskiſchen Aktiengeſellſchaft wurden die Arbeiter
verwarnt; wenn ſie bis Donnerstag die Arbeit nicht wieder
e ſoll die Fabrik auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen
werden.

Odeſſa, 25. Januar. Meldungen aus Beſſarabien zufolge
dauert die Gärung in den Nordbezirken fort. Jm ſüdlichen
Beſſarabien herrſchen Bauernaufſtände. Die Stadt Konrot iſt
im Aufruhr.

Warſchau, 25. Jan. Ein Arbeiter, der im Verdacht ſtand,
der Polizei gegen ſeine Genoſſen Spitzeldienſte geleiſtet zu
haben, wurde durch Revolverſchüſſe ſchwer verwundet und
ſpäter, im Hoſpital, mit Dolchſtichen getötet.

Friefſaſten der Redaktion.
Se K., Maurer. Ja, das iſt derſelbe.

aul L. Der Wirt iſt nach Z 701 des Bürgerlichen Geſetz
buches nur dann für die Sachen der Gäſte haftbar, wenn ſie
ihm ausdrücklich zur Aufbewahrung übergeben wurden.

Schriftführer. Den Wortlaut der Verſammlungsreden und
die verſchiedenen Reſolutionen vom Sonntag konnten wir leider
nicht veröffentlichen. Sie und unwichtige Begebenheiten mußten

nfanteriſt Betzeler und die Frau un Etandes amtliche Rachriééten.

n neu en: re uſchild und RSagrnnewg und Hanfſack 89). Schloſſer Wolf und rn
Schimpf (Burgörner-Neudorf und Hettſtedt). Bahnarbeiler
Jaroſchinsky und Emma Schwarzburger (Morl und Kämmereh).

Eheſchließungen: Kaufmann Roußeau und Selma Riemer
a. oren: elegrahenaſſiſtenWeinhändler iedorf S. Hruderſtrab 5). Fabritar äiere
Bärnicke S. (Klinik). Keſſelſchmied Franke Zw.-T. (Thomaſius
ſtraße 4). Bureauvorſteher Scheibel S. (Bernhardyſtraße 47).
Dachdecker Knauft S. (Hackebornſtraße 2.) Fleiſchermeiſter

ecklau S. Septerſwraße 10). Tiſchler Mehle T. (Luckengaſſe 9).
chuhmacher Dohle S. (Wörmlitzerſtraße 105). Kellner Lux

S. (Bernhardyſtraße 7 a).
Geſtorben: Arbeiters Bärnicke S., 5 Stunden (Klinik). Jn

validen Hartwig Ehefrau geb. Jäger, 57 J. Glauchaerſtr. 38).
Arbeiters Hatzky T. totgebor. (Langeſtr. 21). Lokomotivführer
Claus, 51 J. (Klinik). Markthelfer Hirſch. 32 J. (Gr. Schloß

wer ch r helhas S., (Turmſtr. w. Kalb geb. uber87 J. Gutwrſ, M d, Burgſnaß J Huber,
alle (Nord, Burg e 38), 24. Januar.

Aufgeboten? Leutnant a. D. Nagel und Anng Knoll geb.
Knorr (Trothaerſtraße 29 und Blumenſtraße 15). Dekorations
maler Schlüter und Helene Henze und Yorkſtr. 79).
Mechaniker Reinhardt und Klara Weisheit (Leſſingſtraße 14
un r We Krauſe T. MOvyinerſteboren: mwmermann auſe T. ppinerſtraße H).Gaſtwirt Schwarze T. (Albrechtſtraße 23). Klempner Gebhardt
T. «Eichendorffſtraße 10).

Geſtorben: Streckenwärter Janſong, 61 J. (Große Goſen
ſtraße 25).

Zeitz, vom 8. bis 14. Januar.
Eheſchließungen: Arbeiter Paternoga und Selma Zefn

e r ulzeund Friederike Hirt. Kellner Reif un iſabeth Dix. TiſchlUlrich und Marie Lippoldt. r ſchier
Geboren: Eine uneheliche Tochter. Kaufmann Heil S.

Hentſchel T. Kaufmann Seitz S. Maurer Göbner T.
Klempnermeiſter Schulze T Sattler Voigt S. Arbeiter Soll
wedel T. Lehrer Kuntze T. Tiſchler Arnold T. Arbeiter
Rühlemann T. Klempner Weiſe S. Paſtor Möring S. Auf
ſeher Müller gen. Patzer T. Maurer Brand S. Schuhmacher
Chriſtoph S. Schneider Härtel S. Korbmacher Richter S.
und T. Schmied Schirmer S. Arbeiter Müller S. Geſchirr
führer Kunze S. Tiſchler Vieth T. Schloſſer Perlich S.
Arbeiter Müller T. Bremſer Freitag Korbmacher
Rößiger S.

Anna Müller, 9 Mon. Alwine Mahler geb.Geſtorben
Fritzſche, 35 J. Paul Barth, 36 J. Witwe Halbig geb. Petri,
75 J. Jda Weiſe geb. Höpfner, 24 J. Reinhold Adami, 5 Mon.

Lorenz, 1 W. Maria Ott, 6 Mon. Arbeiter Greuner,

SGGrnkſuzcccclcrohcehcaoooaldJonalcckcceonoQuittung.

Für Parteizwecke: Durch Fr. Lehmann von Unge-

nannt 30 Pfg. Lepitz.
Für die Opfer des ruſſiſchen Befreiungskampfes:

Durch Münzer-Delitzſch 33.50 Mk. Lepitz.
Qnittung ans Teuchern.

Für den zu drei Monaten Gefängnis verurteilten Genoſſen

deutende Erſparniſſe.

liegen.
Münſter. (Weſtf.)

und erlitt ſehr ſchwere Verletzungen.
ſtarv er am Montag im Hoſpital.

Düſſeldorf. Arbeiterriſiko.Behälters mit glühender Gießmaſſe wurden auf dem Oberbil-
karſchen Stahlwerk ein Vorarbeiter tödlich, ein Meiſter und
ein Arbeiter ſchwer verletzt.

Arbeitertod. Am Sonntag mittag
geriet der Bremſer Dreyer zwiſchen die Puffer zweier Wagen

An deren Folgen ver-

Durch Umgießen eines

in allen Berichten geſtrichen werden.
F., Schkeuditz. Gelder für die ruſſiſchen Kämpfer werden

nur dann im Voilksblatt quittiert, wenn ſie von hier abgeſandt
ſind.

A. P. 3475. ProhibitivZoll iſt ein a ſo hoch, daß er
die Einfuhr der mit ihm belegten ausländilich oder wenigſtens ſehr ſchwierig macht. Prohjibieren ſt r
lateiniſch und heißt auf deutſch verbieten.

chen Waren unmö

Paul Scharfenberg gingen folgende Summen ein. Auf Sammel
liſten durch G. Petermann 32.35 M. Auf Liſte Pr. 1 17.50 M.
Auf Liſte Nr. 2 6.15 M. Vom Zweigverein der Maurer: 10 M.
Von H. Z. 0.50 M. Von einer Hutſammlung d. A. Sch. 8,78 M.
Jn Summa: 70.28 M.

Ernſt Scheller, Ortskaſſierer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.

tagen von 77
0 kt. u. wi ftl. ausgebild. SchuhmaJohannes Jajszycek, rei r
Eigene Leiſtenſchneiderei. Auf Wunſch Froſchüre poſt und koſtenfrei.

Anatomischrphysiologische
Heil- und Kunstanstalt.

m Anfertigung von Fußbekleidung für geſunde und
leidende Fü

T fussleiden. er
äff dder viel ſtehen müſſen, werden korrekt behandelt.Dar v Uhr und an Sonn und Feiertagen von 11 12 Uhr en

üße. Spegzialität: Heilung von Platt-
Auch Rheumatismusleidende und

verloren haben,
ie Anſtalt iſt an Wochen

ermſtr.,

Metallarbeiter Luckenau.
Sonnabend den 27. Januar

abends 8 Uhr
Versammlung.

Tagesordnung
1. Geſchäftliches.
2. Verbands Angelegenheiten.
3 Verſchiedenes.

ahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Der Einberufer.

Fitte nicht zu übersehen!
Meine überfüllten Lagerbeſtände in:

Rrveiter-osen,
Stoff osen,

Westen, Joppen u. Anzügen
veranlaſſen mich, von heute ab einen
umfangreichen
Räumungs- Verkauf

veranſtalten. Dieſe Gelegenheitbietet tatſa lich jedem Käufer be

Carl Christ,
Teuchern, am RKonsum.

59/0 Rabatt in bar oder Marken.

Wer seine Harmonika,
Akkordzither,

Drehorgei,. Muamnkwerke ete-
ropariert oder gestimmt

haben will, gehe zum Fachmanne

Theodor Schumann,
Halle a. S., I. Ulrichstr. 32.

Neue Instrumente stets vorrätig.

Rossfleisch.
Dieſe Woche wie immer prima Ware

bei August Thurm,
Reilſtraße 10.

Restaurant R. Wagner, Zeitz.

Sonntag den 28. Jan.
II

Anftich v. ft. bochkbier.

n Zeitz. WRestaur. v, Oswald Grosse.
Freitag den 26., Sonnabend

den 27. u. Sonntag den 38. Jan.
kommt das hochfeine

Rodaer Bockbier
zum Ausſchank.

Es ladet frdl. ein D. O.

ZeitzSteinerts Restaur.
Sonntag den 28. und

Montag den 29. Jannar
r. Zockbierfest

mit humoriſt. Vorträgen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

H. Gteinert.
Bergscklösschen, Theissen.

Von Sonnabend den 27.
bis Montag den 29. Jan.

findet mein
Zockbierfest

in bekannter Weiſe ſtatt.
Abvwechſelnde Untervaltung.

Kein Entree, kein Kaſſieren.
Ergebenſt ladet ein

Franz Raueh,

t10 Stück
Herren-, Damen u. Kinder

arderobe, gut erh., Schuhwaren,
zu vert. Max Grapentin, Mittelwache 6

Kanarienhähne
hat abzugeben

Albin Lange,

Rertaurant 1. Nuchale, Hochen.

Meinen werten Freunden und Be-
kannten zur Nachricht, daß ich mein

Reſtaurant zur Nußſchale“
Hochſtraße 4, eröffnet habe. Zum Aus-
ſchank kommt das beliebte Freyberg
Zräu. Um gütigen Zuſpruch bittet

U. Hammersehmidt und Frau.
Sonntag: 1. großes Vockbierfeſt.

Grüne Heringe a Pfd. 20 Pf.
ff. Schellfiſch u. Kabliau Pfd. 30 Pf.

Bücklinge und Sprotten.
Adolt Sohmieder, Steintor-Markthalle,

gegenüber Walhalla- Theater.

Soziald. Gemeindepolitik.

Heft 1: Das kommunale Wahkrecht.
Von Paul Hirseh u. Hugo Lindemann.

Preis 30 Pfg.
Heft 2: Kommunale Arbeiterpolitiß.

Von Huxo Lindemann.
Preis 40 Pfg.

Neu! Neu!Heft 3: Kommunake Schulpolitik.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Polksbuchhandkung.
Harz 42,43.

Schlosser- und
2 Dreher- Lehrlinge

ſtellt Oſtern oder früher ein
X Naschinenfahbrik, änß. Delitzſcherſt. 10

Jch Eudesunterzeichneter nehme hier-
durch alle gegen Frau Berga und Frau
Brückner ausgeſprochenen Beſchuldi-
gungen mit größtem Bedauern, als
völlig unwahr, zurück und erkläre die-
ſelben für anſtändige und ehrenhafte
Frauen. Fr. Zwirnmann.Markwerben bei Weißenfels.

1Tenxnchern, Gaſthof zur Sonne.
Alle Parteiſchriften Wer ihäei.Ubren Ketten, Muſikwaren, ſehr billig

See Die neue Geſellſchaft.
Sozialiftiſche Wochenſchrift.

S ch r 7 feſt. Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und
R. Zochernits Lily Braun.S Martinſtraße 8. Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.Freitag

Fr. Poters
Blumenthalſtraße 27. Todes Anjti e.

wird bei hohem
Ein ehrlicher, fleißiger OſterjungeG r jung f 77 Flur fras u ver

Zu melden: Theißen, Bornſtraße 3. Hied unſer lieber Soh..

Berlag und für die Inſerate verantworilich: Auguſi Großz. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Huchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle g. G

m und Onkelaul Hirseh
nach lang. Leiden im 82. Lebensjahre.

Dies zeigen, mit der Bitte um
ſtilles Beileid, an

die trauernden Hinterbliebenen

Wohnhaus
mit Stallung u. Waſchhaus,
in ſ. gut. Zuſt., 15 Morg Ack.

zu verk. Zu erfragen in Halle a. S. bei
Julius Kämpf, Händelſtraße 23.

Gewerkschafts- Ang. hirsch u. Familie.
zewegung r ne s Ut
und r des Nordfriedpolitische Parteien

von Auguſt Bedel.
Preis 15 Pfg.

Wie sollen wir unsere Kinder
ohne Prügel erziehen

Von Julian Rorenhardät.
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die
BVolksbuchhandklung.

TodesAnzeige.
Am Mittwoch morgen verſtarb

nach ſchwerer Krankheit unſer Mit
glied, der Markthelfer

Paul Hirsch
im Alter von 32 Jahren.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet am Sonn

tag vormittags 10 Uhr von derS sthee des Nordfriedhofes
att.um zahlreiche Beteiligung

Der Vorstan

Todes Anyrige.
Dienstag abends 10 Uhr ſtarb

e und unerwartet mein lieber
Mann, mein guter Vater, der
Tiſchler und Handelsmann

August König
in ſeinem 58. Lebensjahre

Dies zeigen tiefbetrübt an
Weißenfels, den 23. m

friederke önin u.

Die Beerdigung findet Sonn-
abend nachm. 3 Uhr vom Trauer-
hauſe, Zeitzerſtraße 17, aus ſtatt.

Tode Anzoigo.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres

II. gelſebten Kindes ſagen wir allen auf
dieſem Wege unſern innigſten Dank.

anuar 1906.

ranz Heller
und Frau.

Zeitz im

w58 W
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